
BW . mA °.lich RM . , .40 -inschn -Wch2° Rpfg. Zusisll- parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

Amtsblatt - es Kreises Calw für Neuenbürg UN- Umgebung
»der aus Rückerstattung des Bezugspreises. Gerichtsstand sür beide ^ ^ ^ ^ - —. „ „ ^ „ , ,

Sirkenfelöer -, Calmbacher - unö Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis:
Die kleinspaltige Millimeter- Zeile 7 Rpfg., amtliche Anzeigen
ö,5 Rpfg.» Textzeile 24 Rpfg. Schluß der Anzeigenannahme
8 Uhr vormittag». Gewähr wird nur für schriftlich erteilte Auf¬
träge übernommen. 3m übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft aufgestellten Bestimmungen. Vordrucke stehen zur
Verfügung. Zurzeit ist Preisliste Nr . 6 gültig. Verlag und Rotations¬
druck: C. Meeh' sche Buchdruckerei, 3nh. Fr . Biesinger» Neuenbürg.

Nr. 232 Neuenbürg » Samstag den 3. Oktober 1S42 1VV. Jahrgang

Gewaltige Artilleriettimpfe und Luftangriffe
Ltalingrad im Staub der zufarrrrrrenstürzendenHauser — Schritt für Schritt vorwärts — Nördliche Riegel»

stellung wesentlich verstärkt — Maßarbeit der Luftwaffe
Berlin , 2. Okt. In der Schlacht um Stalingrad hat sich

in den Velden letzten Tagen der Schwerpunkt der Kämpfe
mehr an die nördliche deutsche Riegelstellung verschoben. Als
Auswirkung des großen deutschen Abwehrerfolges in der
Panzerschlacht am 36. September haben deutsche Truppen am
1. Oktober die Vorstadt Orlowka gestürmt und damit nach
Meldungen des Oberkommandos der Wehrmacht die Kampf¬
kraft und Tiefe der nördlichen Riegelstellung wesentlich ver¬
stärkt. Obwohl der Feind alle verfügbaren Reserven in den
Kampf warf , konnten die erneuten Angriffe vom Donnerstag
den sich in Stalingrad verzweifelt zur Wehr setzenden bolsche¬
wistischen Schützen- und Arbeitevbataillonen keine Entlastung
'Plagen.

Im Nordteil der Stadt steigerten sich die Artilleriekämpse
Md die Luftangriffe zu einer bisher nicht erlebten Stärke.
Durch Len Qualm der explodierenden Geschosse und den
Staub der zusammenstürzenden Häuser ist die Verständigung
zwischen den einzelnen Kampfgruppen kaum mehr möglich.
Die deutschen Infanteristen und Pioniere kämpfen sich Schritt
für Schritt vorwärts.

Wenn sich Angreifer und Verteidiger oft auch nur um

wenige Meter , um eine Straßenbreite oder um ein Garten¬
stück gegenübevliegen, so hilft Loch die Luftwaffe den deutschen
Kampfgruppen durch eine vorbildliche „Maßarbeit ". Unauf¬
hörlich stürzten sich auch am Donnerstag wieder die Sturz-
kampfgeschwader auf die in den Ruinen der Häuserblocks ein¬
gegrabenen Kampfbunker und zermürbten mit ihren Volltref¬
fern die Widerstandskraft der Bolschewisten. Durch weitere
Treffer in Batteriestellungen wurden sieben feindliche Geschütze
vernichtet und ein Munitionsdepot zur Explosion gebracht.

Beim Angriff gegen bereitgestellte Panzer zertrümmerten
die Bomben deutscher und rumänischer Kampfflugzeuge zehn
bolschewistischePanzerkampfwagen. Vergeblich versuchten
feindliche Schlachtfliegerstaffeln in den Kampf einzugreifen.
Sie wurden noch über der Wolga abgefangen und in er¬
bitterten Luftkämpsen zurückgeschlagen, während gleichzeitig
vom Wolgaufer aus deutsche Flakartillerie ihre Feuerüberfälle
gegen Artilleriestellungen, gegen den Fährbetrieb auf dem
Strom und gegen die zu Festungen umgestalteten Fabriken
im Nordteil der Stadt richtete. Im Feuer der Bordwaffen
deutscher, kroatischer und rumänischer Jagdflieger und im
Sperrfeuer der Flakgeschütze stürzten 23 bolschewistische Flug¬
zeuge ab.

ChmOMs Lügengewebe zerrissen
Peinliche Enthüllungen eines britische« Marine-Kommandanten

Berlin,  3 . Okt. (Eig. Funkmeldung.) „Die vritisch-
kmerikanische Schiffahrt im Mittelmeer ist durch die Tätigkeit
der U-Boote und Schnellboote Deutschlands und Italiens der¬
art schwierig geworden, daß jeder Geleitzug für Malta von
mindestens5« Einheiten der Kriegsflotte und vier Flugzeug¬
trägern begleitet werden mutz. AVer selbst in diesem Fall, der
eine große Belastung für die Kriegsflotten der Alliierten dar-
>s-rllt, kann kein Geleitzug ungehindert nach Malta gelangen,
sondern erleidet in großen Seeschlachten von etwa vier Tagen
Dauer nicht nur erhebliche Verluste an Frachtschiffen, sondern
Mich an Einheiten der Kriegsflotte", a
" Diese Erklärung , die einer in Madrid vorliegenden Mel¬
dung aus Newhovk zufolge der Kommandant der britischen
Marine, Anchoni Domin, auf der Pressekonferenz der eng¬
lischen Botschaft bei der Besprechung der Lage der britisch¬
amerikanischen Schiffahrt im Mittelmeer abgab, enthüllt auf

der einen Seite die ganze Lügenhaftigkeit der britischen amt¬
lichen Nachrichtengebnng, wie sie selbst noch bei der letzten
großen britisch-amerikanischen Geleitzugkatastrophe im Mittel¬
meer gehandhabt wurde, wie sie auf der anderen Seite die
Korrektheit und Genauigkeit der deutschen OKW-Berichte nur
unterstreicht. Churchill wird Liese Enthüllung darum umso
peinlicher sein, als sie bestens geeignet ist, auch seine Angaben
über die „geringen" Verluste der letzten Nordmeergeleitzüge in
das rechte Licht rücken zu lassen.

Stockholm, 3. Ott . (Eig . Funkmeldung.) Das Repräsen¬
tantenhaus nahm, wie aus Washington gemeldet wird, am
Freitag mit 257 AU 22 Stimmen endgültig das ihm vom
Senat zugeleitete Anti -Juflationsgssetz an, das Roosevelt zur
Festsetzung von Festpreisen ab 1. November ermächtigt.

Dßsuss >n

Seit Beginn der Feindseligkeiten zwischen Japan und den
USA wurde«, wie von amtlicher japanischer Seite festgrstellt
wird, insgesamt 72 amerikanischeKriegsschiffe persenkt,

*

Das Weiße Haus in Washington gab bekannt, daß Präfix
jbent Noosepelt Pon einer längeren Inspektionsreisedurch das
Land zurückgekehrt sei. Offenbar bezweckte die Reise, dem Prä¬
sidenten unbequeme Leute auszuschalten.

*

In zähen Kämpfen bringen die Truppen des deutschen
Heeres im nordwestlichen Kaukasus vorwärts durch ein Ge¬
lände, das den Verteidigern jede Unterstützung, dem Angreifer
über unerhörte Schwierigkeiten bietet.

*

Am 3«. September sprach Neichsjustizminister Dk. Thierack,
llem der Führer die Leitung des NS -Rechtswahrer-Bundes
übertragen hat, zum erstenmal vor der Gefolgschaft der
Üieichsdienststclle des NS -Rechtswahrerbundes.

- *

, Zur zehnten Wiederkehr des ersten Reichsjugendtages in
Potsdam fand am 2. Oktober an der alten Traditionsstätte
«n eindrucksvoller Appell der Hitlerjugend statt, auf dem
«cichsjugenöführer Arthur Axmann sprach.

*
Wie der Reichsminister des Innern auf Grund der Ab-

Mntzberichte der Gesundheitsämter über die Durchführung
der Vitamin L-Versorgung der Schulkinder sowie der werden¬
den«nd stillenden Mütter und der Säuglinge Lekanntgab, ist
ven Aktionen wiederum ein voller Erfolg beschicden gewesen.

Ueber die zusätzliche Bitaminversorgung
in Schulen und in der Sänglingsfürsorge

Wie der Reichsminister des Innern aus Grund der nun--
wehr vorliegenden Abschlußberichte der Gesundheitsämter
Wer die Durchführung der im vergangenen Winter und
»rühjahr mit großzügiger finanzieller Unterstützung der Trä¬
ger der Rentenversicherung sowie der NSV stattgÄfundenen
lusätzlichen Vitamin L-Versorgung der Schulkinder sowie der
Werdenden und stillenden Mütter und der Säuglinge bekannt¬
st , ist den Aktionen wwderum ein voller Erfolg beschieden
gewesen. An 2,2 Millionen Schulkinder wurden durch die
«hrer 186 Millionen Tngesgnben Vitamin L in Form von

Eebionszncker verausgabt. Im Rahmen der Säuglingsfür¬
sorge wurden von den Gesundheitsämtern in enger Zusam¬
menarbeit mit der NSV etwa 1,75 Millionen Mütter und
Kinder mit insgesamt 264 Millionen Tagesgaben Vitamin L
zusätzlich versorgt. Die «werdenden Mütter erhielten in diesem
Jahr erstmals ein kombiniertes Vitamin OKalk -Präparat,
um den während der Schwangerschaft erhöhten Kalkbedarf
sicherstellen zu helfen.

Sowohl bei der Verabfolgung in Schulen wie auch in der
Säuglingsfürsorge hat sich der wohlschmeckende Eebionzncker
einer großen Beliebtheit erfreut und gute gesundheitliche
Wirkungen gezeitigt. Der Gesundheitszustand wurde allerorts
als überaus befriedigend «bezeichnet. Daher ist eine Wieder¬
holung der vorbeugenden Maßnahmen im kommenden Winter
und Frühjahr in Aussicht genommen.

Diese staatliche Vorsorge entbindet aber den einzelnen
Haushalt nicht von der Pflicht, die Zubereitung der täglichen
Kost so schonend und zweckmäßig vorzunehmen, daß die natür¬
lichen Quellen des Vitamins 0 , daß Gemüse und das Obst,
vor allem die Kartoffeln, die volle Wirkung dieses Schutz¬
stoffes zu entfalten vermögen. In diesem Zusammenhang ist
insbesondere auf die Schädigung des Vitamin L-Gohalts der
Speisen bei zu langem Kochen und Warmhalten , auf den er¬
nährungsphysiologischen Nutzen der Pellkartoffeln und der
gelegentlichen Einschaltung eines Frischkostgerichtes (Salat
von Gemüsen) oder Obst zu verweisen.

Der „Tag des Laudiklo"
DNB . Madrid , 1. Okt. Der „Tag des Caudillo" wurde am

Donnerstag vom ganzen spanischen Volk mit außerordent¬
licher Feierlichkeit begangen. Während die Häuser auch des
kleinsten Ortes im Schmuck der nationalspanischen Fahnen
prangten, und die Presse in Sonderausgaben mit Artikeln
von berufenen Männern des öffentlichen und geistigen Le¬
bens die erfolgreiche Aufbauarbeit von General Franco seit
seiner Ernennung zum spanischen Staatschef am 1. Oktober
1936 würdigten, fanden in allen Provinzstädten feierliche
Empfänge durch die Generalkapitäne der einzelnen Regionen
statt. Auf all diesen Empfängen wie auch auf den veranstal-
teten öffentlichen Festlichkeiten kam immer wieder die große
Liebe zum Ausdruck, die das gesamte spanische Volk für sei¬
nen Führer General Franco hegt, sowie der unerschütterliche
Wille, dem Caudillo auf dem von ihm vorgezeigten Wege zu
folgen. Der Führer hat dem spanischen Staatschef, Genera¬
lissimus Franco, zum „Tag des Caudillo" mit einem in herz¬
lichen Worten gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche
übermittelt.

Lm Spiegel der Jett
Ration der Kämpfer.

Inland und Ausland stehen unter dem starken Eindruck
der neuen Führerrebe.  Sie war wiederum ein Rechen¬
schaftsbericht über Taten von weltgeschichtlicher Bedeutung.
Was vom deutschen Volke in dem Jahr , das seit Eröffnung
des Kriegswinterhilfswerkes 1941/42 vergangen ist, geleistet
und geopfert wurde, ist ungeheueb. Selbstverständlich stehen
Leistungen und Opfer der kämpfenden Front in erster Linie.
Mit einem gewaltigen Angriffsschwung hat die deutsche Wehr¬
macht im Osten den Sowjets Gebiete entrissen, die für sie von
außerordentlicherBedeutung waren, dazu haben die deutschen
Siege die militärische Kraft der Sowjets weiter geschwächt, so
daß die bolschewistische Gefahr für Europa schon heute end¬
gültig gebannt ist. Im Westen steht der deutsche Wall nach
wie vor fest und unerschütterlich: wer ihn anzugreifen ver¬
sucht— Las hat das Beispiel von Dieppe erwiesen— holt sich
blutige Köpfe. In Afrika ist die Front weit nach Aegypten
hinein vorverlegt worden. Und auf den Meeren kämpfen die
deutschen Unterseeboote unerbittlich gegen die feindliche Schiff¬
fahrt und erzielen dabei immer größere Erfolge, so daß die
Tonnagefrage für die Feinde immer dringlicher wird. Das
Herz aller deutschen Menschen schlug höher, als der Führer
von diesen unvergleichlichen Leistungen der deutschen Wehr¬
macht sprach und ihr seinen und des ganzen Volkes Dank zum
Ausdruck brachte. Aber auch über Haltung und Leistung der
Heimat konnte der Führer rühmend sprechen, ruucu oie « ei-
mat weiß, um was es in diesem Kriege geht. Auch sie ist ent¬
schlossen, ihre Pflicht zu tun und Opfer zu bringen, damit
draußen an der Front nichts fehle an dem, was die Heimat
schaffen kann. An dieser Entschlossenheit der Heimat vermö-
gen auch die britischen Terrorangriffe auf friedliche deutsche
Städte nichts zu ändern. Front und Heimat sind eine ver¬
schworene Gemeinschaft zur Erringung des Endsieges und
Werden es bleiben.- Die deutsche Nation ist eine Nation der
Kämpfer, der pflichtbewußten, stahlharten und opferbereiten
Kämpfer, gleichgültig ob es sich um die Männer handelt, die
an der Front die Waffen führen, oder um die Männer und
Frauen , die in der Heimat die Waffen schmieden oder den Bo.
den bebauen. Der Krieg hat die Volksgemeinschaft so eisen¬
fest gehärtet, daß sie unzerstörbar geworden ist. Mit diesem
Ergebnis, bas auch die Führerrede wieder hervorgehoben hat
und für das der von ReichsministerDr . Goebbels erstattete
Rechenschaftsbericht des Kriegswinterhilfswerkes 1941/42 ein
neuer Beweis ist, haben unsere Gegner bestimmt nicht ge¬
rechnet. Sie werden sich aber damit ebenso abfinden müssen,
wie mit den deutschen Siegen, die ihre Niederlagen sind. Daß
das deutsche Volk des Führers Appell,' durch das neue Win¬
terhilfswerk ein besonders starkes Dokument der unlösbaren
Volksgemeinschaft zu schaffen, begeistert aufnehmen und zur
Tat werden läßt, ist gewiß. So wird auch des Führers Ver¬
heißung sich erfüllen, daß das nationalsozialistische Deutsch¬
land und die mit ihm verbündeten Staaten als junge Natio¬
nen, als wirkliche Volksstaaten aus diesem Krieg mit einem
glorreichen Sieg hervorgehen wê n!

Wieder eine Million Br»moreglsterronnen:
Der Bericht des OKW vom 1. Oktober gibt eine Zusam-

menfassung der im Monat September der feindlichen
Handelsschiffahrt  zugefügten Verluste.  Danach
wurden insgesamt 161 Schiffe mit 1011700 BÄT durch di»
deutsche Kriegsmarine und Luftwaffe vernichtet. Diese Ver¬
senkungsziffer ist die höchste seit Ausbruch des Krieges. Die
deutschen Unterseeboote waren hiernach allein mit 126 Schif¬
fen und 769200 BRT beteiligt. Gerade zu einem Zeitpunkt,
in dem der Feind von einem Nachlassen der Unterseebootge¬
fahr glaubt reden zu können, beweist der hohe Anteil von
mehr als drei Vierteln der Gesamtversenkungszifser, daß die
Unterseeboote mehr denn je die britisch-amerikanische Versor¬
gungsschiffahrt stören, ganz gleich, ob im nördlichen Eismeer,
in den Gewässern der Karibischen Ostküste und in den Weiten
des Atlantik, vor der Mündung des Orinoco bei tropischen
Hitzegraden, im St . Lorenzgolf, vor der Küste der britischen
Kolonie Sierra Leone, im Mittelmeer und in der arktischen
Kälte der Barents -See wissen die Unterseeboote den Feinds»
finden. Der Gegner mag seinen wertvollen Transportschiffen
eine noch so starke Sicherung beigeben, er mag noch so schnell-
fahrende Schiffe aufbieten: Für die deutschen Unterseeboote
sind das keine unüberwindlichen Hindernisse. Ganze Geleit¬
züge werden zerschlagen, wertvollste, mit Truppen und
Kriegsmaterial beladene ehemalige große Fahrgastschiffe aus
ihrem Geleitverband heraus versenkt. Immer größere Um¬
wege muß der Feind machen, um dje ausgedehnten Gefahren¬
zonen der Unterseeboote zu umgehen. Und selbst auf diesen
weit entlegenen Schiffahrtsrouten hat er keine Sicherheit
mehr. Die großen Erfolge gegen die britisch-amerikanische
Versorgungsschiffahrtkönnen nur errungen werden. Weil der
Kampfgeist der Besatzungen und Kampfflugzeuge unverändert
in alter Höhe geblieben ist. Vergebens hat sich der Feind ein¬
zureden versucht, daß die jungen deutschen Ünterseebootsbe-
satzungen den großen Anforderungen des Unterwasserkrieges
auf den Kriegsschauplätzen.des Nordmeeres, des Atlantiks
und des Karibischen Meeres nicht gewachsen seien. Die nach
wie vor hohen Versenkungszahlensind der schlagende Be¬
weis für das Gegenteil. In tagelnnger Verfolgung bleiben
die Unterseeboote den feindlichen Schissen auf den Fersen, bis
die günstigste Schußposition erreicht ist. Bei schwerem Wet¬
ter und schlechter Sicht, stärkster Abwehr znm Trotz, werden
die feindlichen Schiffe zur Strecke gebracht. Auch in dieser
Tatsache erblicken wir eine Gewähr für den deutschen End¬
sieg.

Es dämmert.
Anläßlich des Jahrestags der Unterzeichnung des Drei-

iächtepakts Deulschland- Jtalien - Japan hat Re ich sau¬
en minister von Ribbentrop  eine Rede gehalten,
ie der Welt sehr deutlich und sehr eindrucksvoll zum Be-
mßtsein bracht«, daß die Waagschale des Krieges sich entschel-
snd zu unseren Gunsten zu senken beginnt. Der Minister
gte durch unangreifbares Zahlenmaterial dar, daß dre Stel-
rng Deutschlands' und seiner Verbündeten heute starker ist
mn je. Der Zufall hat es gewollt, daß zur gleichen Zeck der
dgefandte Roosevelts. Wertteil Willkie. aus Moskau, wo er



d:r Sowjetmachthaber besuchte, »inen Alarmruf ansstieß , Der
Ue Ausführungen des Reichsautzenministers sozusagen noch
unterstrich . Es ist also nicht gut möglich für unsere Gegner,
ihre beliebte Ableugnungstaktik in diesem Punkte fortzusetzen.
Die katastrophale Lage der Sowjets als Folge der deutschen
Siege ist vor aller Welt offenbar . Ueber 100 Mill . Menschen
sind erneut aus der Rechnung unserer Feinde gefallen. Daß
ein so in Trümmer geschlagener Apparat auch wirtschaftlich
nicht mehr die Regenerationskräfte besitzt, um erneut zu eintr
ernsten Gefahr zu werden , steht ebenfalls fest. Damit stehen
wir vor dem Durchbruch der großen Wahrheit über das
Wahre Kräfteverhältnis in diesem Kriege. Noch versuchen die
Gegner , mit allen Mitteln der Tarnung diese Erkenntnis zu
verhindern , aber von Tag zu Tag mehren sich die Anzeichen
dafür , daß es auch Lei ihrem eigenen Völkern anfängt , zu
dämmern . .

HriHstverkrhr hei der Reichsbahn
Jeder Güterwagen wir- dringend gebraucht.

Die Deutsche Reichsbahn steht vor schweren Tagen . Das
illebermaß der Transportleistungen , die der Krieg zwangs¬
läufig mit sich bringt und das gesamte rollende Material
restlos in Anspruch nimmt , wird in den nächsten Wochen
auf eine neue Belastungsprobe gestellt, denn die ersten An¬
zeichen des Herbstverkehrs machen sich jetzt schon bemerkbar,
Kr etwa von Mitte Oktober bis Ende November seinen
Höhepunkt erreicht. Da setzen die großen Ernte trans-
porte  zur Versorgung von Front und Heimat ein , Ge¬
treide muß gefahren werden, Mehl und Düngemittel werden
verfrachtet und die gewaltigen Mengen von Kartoffeln , ine
vom Erzeuger zum Verbraucher wechseln, erfordern Tau¬
ende von Güterwagen . Dann fallen die Zuckerrüben an,
«in empfindliches Ladegut , daS viele Spczialwagen nötig
wacht, besonders wenn vielleicht die ersten Fröste drohen.
Hunderttausend !: von Zentnern Wintergemüse rollen über
.die glänzenden Schienenstränge und das Obst, im Kriege
besonders sorgsam geerntet , verlangt auf dem Bahntrans¬
port eine nicht weniger sorgfältige Behandlung . Bei diesem
Mesenverkehr darf dte Versorgung der Front und unserer
^Soldaten natürlich nicht leiden . Da kann man es verstehen,
Haß die Beamten der Reichsbahn oft nicht wissen, wo ihnerr
Per Kops steht. Immer wieder werden Waggons bestellt und
oft müssen die Dispositionen umgestotzen werden , wenn vor-

-sicheres Ladegut rasch auf den Weg gebracht werden

. r ist jeder Wagen wichtig, zuuial es immer wieder
Lus fülle gibt , denn das Material nutzt sich ab und beschä¬
digte Wagen müssen instandgesetzt werden . Aber auch da

Rgte Wagen oft in unglaublich kurzer Zeit wieder instand¬
gefetzt. So ein Wagenwerk ist eine mächtige Fabrik mit vie-

hundert Arbeitern , die sich mit gründlicher Sach - und
beschädigten Wagen annehmen . Stellt sich

defekt ist, wird er dem nächsten Aus-
. rt , denn die planmäßige Erhaltung

der Wagen erfordert sofortige Reparatur selbst kleinerer
Schäden, ehe sie sich zu einem vielleicht betriebsgefährdenden
Ausmaß anwachsen können. Eine der wichtigsten Arbeiten
ist die Neubereifung von Radsätzen. Wie sich beim Kraft-
Wagen die Gummireifen abnutzen , so läuft sich auch der
ktahlkranz , der das Rad des Eisenbahnwagens umgibt,
mit der Zeit ab und muß erneuert werden . Der Reifen hat
kein „Profil " mehr , wie der Fachmann sagt . Ist ein be¬
stimmtes Grenzmaß überschritten , werden die Achsen aus¬
gebaut und mit sinnreichen Maschinen in kürzer Zeit neu
bereift . Da gibt es Schneidebrenner und hydraulische Ab-
vreßpumpen , die den alten Reifen sprengen . Dann werden
die vom Walzwerk gekommenen Rohlinge aufgebracht und
auf den Millimeter genau ausgedreht . Wenn 's not tut,
baut man auch neue Wellen und neue Radunterkörper ein,
kurzum das ganze Fahrgestell Wird auf Herz und Nieren

ßen nicht mehr , die Dächer werden neu gedeckt, die Bremser¬
häuschen haben in Wind und Wetter Not gelitten , Puffer
und Trittbretter sind schadhaft, ein ganzes Heer von Spe¬
zialhandwerkern bemüht sich so um einen Wagen , der nach
wenigen Tagen das Ausbesserungswerk voll dienstfähig
und allen Anforderungen gewachsen verläßt.

Darüber hinaus hat die Reichsbahn dafür gesorgt , daß
durch eine sinnvolle Rationalisierung Leerlauf in der Ar¬
beit verhindert wird . So gibt es in den Re,chsbahn -A«s-
besserungswerkstätten Sonoerwerkstätten , die als „Mut¬
terwerk" für  eine ganze Reihe anderer Ausbesserungs¬
werke arbeiten . In der Schreinerei werden Holzersatzteile
gefertigte Rungen , Stirn - und Seitenwandbretter , Füß-
bretter usw., die auf Abruf geliefert werden . Auch Radsätze
gehen an andere Ausbesserungswerke , ebenso wie in Spe¬
zialwerkstätten die Bremsknppelungen , Druckluftbremsen,
Bremsventile , Heizschläuche, ja sogar die Werkzeuge für an¬
dere Reichsbahnbetriebe hergestellt und auf Lager gehalten
werden . Da kommt dann nur ein Telegramm und wenige
Stunden später gehen die benötigten Materialien auf me
Reise. Sogar das Fließband , sonst im allgemeinen nur für
Neubauten eingesetzt, tut in den Reichsbahnausbefferungs-
werken für Reparaturen gute Dienste , ein hervorragendes
Zeugnis für die Leistungsfähigkeit der Werke und den Ar¬
beitseifer ihrer Belegschaft. Es will auch etwas heißen,
wenn ein jetzt 75 Jahre bestehendes Werk seine wöchentliche
Gesamtleistung um Las Vierfache steigern konnte.

Aber die Arbeitsleistung hängt eng mit der inneren be¬
trieblichen Organisation zusammen . Da gibt es keine schmut¬
zigen, verrußten , unordentlichen Werkstätten mehr . Da stellt
das Werkzeug nicht herum , sondern überall atmet der Be¬
trieb Ordnung und Sauberheit . Für die Lehrlinge als kom¬
mende Facharbeiter , wird hervorragend gesorgt . Schöne
Helle Speiseräume und Aufenthaltssäle dienen der Gesund¬
heit der Belegschaft. Ueberall zwischen den Hallen «nd
Werkstätten sind hübsche Ruheplätze mit Blumen , Bäumen
und Rasenplätzen vorhanden , da plätschert ein Springbrun¬
nen und in dem Garten wächst herrliches Gemüse. Selbst
die Werkschweine, die der Küche Fett , Fleisch und Wurst
liefern , fehlen nicht. Eine schlagkräftige Werkseuerwehr , mit
den modernsten Löschapparaten und Spritzen ausgeftattet,
sorgt dafür daß aufkommende Gefahr nie zur Katastrophe
werden kann. „Räder müssen rollen für den Sieg " steht in
mächtigen Lettern über der Eingangspforte . Diese wichtige
Parole der Deutschen Reichsbahn findet in der Arbeit des
Ausbesserungswerks , in die nur Wenige einen Einblick
haben, sinnvolle Erfüllung . R . M.

Im Kessel an der Newa -Front.
Der gestrige Bericht des OKW meldet weiter , daß im

nördlichen Abschnitt  der Ostfront die Einschließung
starker feindlicher Kräfte gelang . Wie es in diesem Kessel
aussieht , geht aus den Gefanaenenaussagen und erbeuteten

.Befehlen hervor . So heißt es in der Meldung eines bol¬
schewistischen Bataillonskommandeurs : „Es sind nur noch
wenige Nudeln , Tee und etwas Hartbrot vorhanden . Es
reicht gerade noch für einen Tag . Dann ist für immer
Schluß ." Nicht einmal zu einer mageren - Suppe reicht es,
denn es heißt weiter : „Die Deutschen haben uns alles zer¬
schlagen. Die Kochkessel sind von Splittern durchlöchert." Jy
dem Schlußsatz der Meldung kommt die ganze Berzweiflung
der eingeschlossenen Bolschewisten zum Ausdruck, denn der
Bataillonskommandeur fragt : „Gibt es denn gar keine Ret¬
tung ?" und schließt mit der verzweifelten Feststellung : „Wir
alle fitzen da und müssen tatenlos zusehen, wie unsere Sol¬
daten fallen ."

Vorstadt Stalingrads gestürmt
Erfolgreiche Nngriffsuuternehmen am Jlmensee und Ladogasee — Bier britische Schnellboote versenkt

SS britische Flugzeug« vernichtet

DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 2. Okt. DaS Obe«,
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

,Äm Nordwestteil des Kaukasus gewann der Angriff der
deutschen Truppen weiter Boden.

Nordwestlich von Stalingrab wurde die zu einem starken
Stützpunkte ansgebaute Vorstadt Orlowka gestürmt , westliches Vorortes wurden stärkere Feinbgruppe« eingeschlos-

An der nördliche« Abriegelungsfront wurden erneute
tlastunasarmriffe abgewiescn. Die Zahl der hier am Bor-

tage abgefchossenenPanzer hat sich auf 124 erhöht . Nah¬
unterstützten die Divisionen des Heeres

und schirmten die Abwehrflanke zwischen Don und Wolga
ah. Deutsche und rumänische Kampflugzeuge setzten die Zer-

wichtiger Bahnstrecken im Gebiet der unteren
olaa bört.
An der Donfront fügten deutsch-italienische und unga¬

rische Luftstreitkräfte dem Feinde Verluste an schweren
Waffen und rollendem Material aller Art zu.

Südöstlich des Jlmrnsees wurden eigene Angriffsunter¬
nehmen erfolgreich vorgetragen . Südlich des Ladogasees
steht die Vernichtung der in den Kämpfen der letzten Tage
eingeschloffenen Divisionen des Feindes vor dem Abschluß.
Auf dem Ladogasee versenkten Kampfflugzeuge einen Be¬
wacher und beschädigten ein Frachtschiff durch Bombenwurf.

In Nordafrika bekämpften leichte deutsche Kampfflug,
zeuge an der Alameinfront feindliche Batteriestellungen
«nd Betriebsstofflager.

Britische Bomber führten in der vergangenen Nacht
militärisch wirkungslose Angriffe auf einige Orte des nord¬
deutschen Küstengebietes durch. Die Zivilbevölkerung hatte
geringe Verluste . 22 der angreifenden feindlichen Bomben-
slngzeuge wurden abgeschoffen.

Bor der niederländischen Küste kam es in der Nacht znm
1. lg . zu einem Seegefecht zwischen deutschen Sicherungs-
streitkxaften und einer größeren Anzahl britischer Schnell¬
boote, die ein Geleit anzugreifrn versuchten. Auf naHe Ent¬
fernung wurden vier britische Schnellboote versenkt und
zwei weitere so schwer beschädigt, daß ihr Untergang wahr¬
scheinlich ist. Ein deutsches Vorpostenboot ist gesunken.

Die britische Luftwaffe verlor in der Zeit vom 20. bis
80. September SS Flugzeuge , davon 84 über dem Mittel-
We ^ und in Nordafrika . Während der gleichen Zeit gingen

^ MHmps»«««« « rogvrrrannren is eigene srugzruge »er.
Die Eroberung der Dorstadt Orlowka
Berlin , 2. Okt. Die von deutschen Truppen erstürmte

Vorstadt Orlowka am Norüwestrand von Stalingrad war
vor wenigen Jahren noch ein friedliches Dörfchen . Die
Industrialisierung und damit verbundene räumliche Aus¬
dehnung von Stalingrad machten Orlowka zu einem Vor¬
ort , der hauptsächlich von Rüstungsaribeitern des etwa
4 Kilomete r entfernten Traktorenwerkes „Dscherschinskh"
bewohnt wurde . Schon vor Wochen, als die Bedrohung von
Stalingrad immer ernstlicher wurde , hatten die Bolsche¬
wisten auch hier die Zivilbevölkerung zum Aushsben von
Panzergräben herangezogen , hatten jedes Haus in einen
Stützpunkt verwandelt , breite Drahthindernisse gezogen .und
Minen gelegt . Nach zermürbender Vorbereitung durch Ar¬
tillerie trat die Infanterie in engster Zusammenarbeit mit
Panzern , Sturmgeschützbatterien , Flakgeschützen und Pio¬
nieren znm Sturm an und räucherte ein Widerstandsnest
nach dem anderen ans . Rußgeschwärzte Mauern und einige
stehengebliebene Schornsteine zwischen rauchenden Trüm¬
merhaufen sind die traurigen Reste dieser Arbeitersiedlung,
die auf Stalins Befehl zum Schauplatz schonungslosen
Kampfes wurde.

Vorbildlicher Staffelkapitän.
DNB . Berlin , 2. Okt. Der Führer verlieh Las Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Sättig,  Staffelka¬
pitän in einem Jagdgeschwader . Hauptmann Carl Sättig , am
22. März 1915 zu Magdeburg geboren , als vorbildlicher Staf¬
felkapitän ebenso bewährt wie als hervorragender Jagdflie¬
ger, hat im Kampf gegen die Sowjetunion SO Luftsiege errun¬
gen. Daneben zeigte er auf vielen Angriffsflüaen zur Ent¬
lastung der erdgebundenen Waffen höchste Einsatzbereitschaft
und bedeutendes Führungsgeschick. Er rst von einem Feind-
slua nickt rurückaekebrt.

Vergnmffiv im Kaukasus genommen
DNB . Bei weiteren Angriffen der deutschen Truppen im

Rordwestteil des Kaukasus nahmen Infanteristen und Ge¬
birgsjäger ein befestigtes Bergmassiv , das mehrere Tal¬
straßen beherrscht. In Ausnutzung dieses Erfolges wurden
nach Mitteilung des OKW die mit Hindernissen aller Art
Verstärkten Kampfstellungen des Feindes in einem schmalen
Felstal durchstoßen, und ein wichtiger Straßenknotenpunkt
Wurde genommen . Nördlich Tuapse gewannen die deutschen
Truppen weiter an Boden . Sie wurden in ihrem Angriff
durch Kampf - und Sturzkampfflugzeuge unterstützt , die mit
ihren Bomben Felsbunker , darunter einen bolschewistischen
Divisionsgefechtsstand , und starke Baumsperren zertrüm¬
merten . Flakartillerie der Luftwaffe vernichtete bei der Ab¬
wehr eines Gegenstoßes durch Volltreffer 16 bolschewistische
Banrerkamvfwaaen . - ...

Am Terek  durchbrachen Panzertruppen terrassenför¬
mig hinter - und übereinander angelegte Bunkerstellungen
des Feindes und nahmen in schweren Kämpfen hartnäckig
Verteidigte Höhen . Bei der Zerschlagung eines bolschewisti¬
schen Bataillons wurden 350 Gefangene gemacht. Dte in
diesem Raum eingesetzte deutsche Heeresflakartillerie ver¬
nichtete in zwei Wochen 13 feindliche Flugzeuge sowie 11
Panzerabwehrkanonen und kämpfte zahlreiche Widerstands¬
nester nieder . Ein Panzerzug wurde durch Volltreffer zur
Einstellung seines Feuers gezwungen.

Die weiteren Erfolge der deutschen Angriffskeile im
Nordteil von Stalingrad,  das sich im schweren Artil-
l-tzrieseuer immer mehr in ein riesiges Trümmer-

sero  verwanoeue , veramame me « olsHewlsken zn einem
starken Infanterie - und Panzerangriff gegen die nördliche
Aürieaelungsfront . Daß es den deutschen Truppen gelang,
diese Angriffe nicht nur abzuschlagen, sondern im Gegen¬
stoß bis in die feindlichen Ausgangsstellungen einzudrin-
gsn, ist ebenso der umsichtigen Führung , wie dem Angriffs¬
geist der eigenen Panzertruppen sowie der Unerschrockenheit
der Infanteristen und Pioniere zu verdanken . Von den bei
diesen Kämpfen vernichteten 98 feindlichen Panzern wurden
allein 65 im Nahkampf außer Gefecht gesetzt. Diese Erfolgs¬
zahlen beweisen, daß die deutschen Truppen auch mit den
amerikanischen und englischen Panzern,  auf
deren Einsatz die Bolschewisten so große Hoffnungen setzten,
glänzend fertig geworden sind. Die Luftwaffe unterstützte
in Pausenlosen Bombenangriffen die Kämpfe der Heeres-
Verbände im Nordteil der Stabt sowie an der Abrieaelungs-
ffont . Durch die dicken Qualmwolken , die über den voy
Bomben zertrümmerten Stellungen und Häuserblocks des
Feindes lagen , stürzten die Trümmer von zwanzig durch
deutsche Jäger und Flakartillerie abgeschossenen feindlichen
Flugzeugen.

Da die Bolschewisten immer mehr erkennen , daß die
deutsche Riegelstellrmg nördlich von Stalingrad jedem An¬
sturm standhält , was der große ALwehrerfolg am 30. 9. er-
Mut bewies, versuchten sie Entlastungsangriffe an der
Donfront und Lei Woronesch  anzusetzen . Auch diese
Vorstöße blieben gänzlich erfolglos und führten noröost-
warts Woronesch nur zu schweren Panzerverlusten für denLeish

Gewaltiges Echo im Auslände
DNB . Die Rede des

Europa ein
>Führer!
Echo gef

s im Sportpalast hat in ganz
^ cho gefunden und beherrscht als ein

machtvolles Dokument des Glaubens und der Siegesgewiß-
Hett das Bild der Presse aller europäischen Länder.

„Die feste Gewißheit der Achsenmächte in den Sieg, " die
Worte mit denen „Lavoro Fascista " die Titelseite überschreibt,
spiegeln die Auffassung oer gesamten italienischen
Presse wider . „Die Strmtkräfte der Achsenmächte," so schreibt
das Blatt , „haben im Zusammenwirken mit den Heeren der
verbündeten Völker in diesem Jahr alle vorher bestimmten
Ziele durchgesetzt. Wenn die Engländer und Nordamerikaner
überzeugt sein werden, daß ihre
sind, werden sie den
akzeptieren müssen, der
bedeutet." — „Die Führerrede, " so betont die Turiner
„Stampa " „ist ein Dokument des Glaubens und der Sieges¬
gewißheit. Deutschland und seine Verbündeten konnten ge
wattige Gebiete erobern , deren Organisierung mit Riesen
'chritten vorwärtsschreite und deren Ertra
" hr steigere. Dies sei zugleich die sichere

ige der Krieg auch dauern möge. Die
Kor , der zum Vorteil Deutschlan
l arbeite.
Das finnische Blatt „Kauppalehti " unterstreicht die vom
rer betonten wirtschaftlichen Ziele im Osten und charak-

:mg .
sich von Jahr zu
iegesaarantie , so-
eit sei heute ein

ands und seiner Verbünde-

risiert da; .: die Uns der Bolschewisten, diese ge¬
waltigen Reichtümer  voll auszunutzen . Das beste Betz
spiel für diese Unfähigkeit sei die Tatsache, daß die Ernte¬
erträge in jenen von der Natur besonders begünstigten Ge¬
bieten sehr viel geringer seien als in dem kargen Finnland.
Eine verständige Auswertung der reichen Naturschätze, die
dort vorlägen , werde dem Lebensmittelmangel Europas ein
Ende bereiten. Die Bolschewisten würden sehen müssen, wie
ihre Getreide -, Oel- und sonstigen Rohstoffgebiete in deutschen
Landen wesentlich mehr erzeugen würden als unter ihrerLsrrlckakt.

, . An N n garn  schreibt der „Pester Lloyd ", die ganze Rede
s?i burchdrungen gewesen von der Gewißheit dessen, daß die

ldentaten und Erfolge dem deutschen Volke aus den End-
teg  sichern werden . Diese Zuversicht beseele das ganze Volk,

nnd em jeder, der das deutsche Volk am Werke sehe, werde
das bestätigen können.

Es sei nicht nötig , schreibt das rumänische  Blatt
Porunca Vremn ", diese Rede im einzelnen auf ihren Irr¬

em . . . . .
Waffen, ein erschütternder Ausdruck der Bewunderung ange
lichts des Heldentums , das der deutsche Soldat ei

de des Führers, " so schreibt das
, . . „estüm, ^ - »2—
denselben erfrischenden

latt , „das-
elbe frische Ungestüm, denselben kämpferischen Schwung,

Optimismus , der in dieser dramatr-

tMnischen Kämpfern eine Würdigung vökLMllkefs, Nt Mir
«it männlichem Stolz verzeichnen."

Das bull
de unter der

eutschland und seine Verbündeten werden diese: . .
einem ruhmreichen Sieg beenden," und meint , die neue Rede
des Führers sei eine mächtige Kundgebung des deutschen
Kampfgeistes, des Glaubens und des Willens zum Endsieg.
„Utro " hebt hervor , daß die Worte des Führers eine poli¬
tische Kundgebung von größter Bedeutung gewesen seien, da
sie nicht nur den unerschütterlichen Glauben Deutschlands
und seiner Verbündeten an den Endsieg zum Ausdruck ge.
bracht, sondern auch den Zustand des Feindes als hoffnungs¬
los gekennzeichnet habe.

In Serbien  unterstreicht „Novo Vremi " die Verbun¬
denheit zwischen Front und Heimat in Deutschland und sagt,
während auf bolschewistisch-plutokratischer Seite nur gegen¬
seitige Versprechungen und propagandistische Worte für die
Weltöffentlichkeit gesprochen werden , biete das deutsche Volk
unter der Führung Adolf Hitlers Taten im großen Kampf
der Menschheit gegen den zerstörenden Bolschewismus.
Deutschland habe diesen Krieg in einen wahren Kreuz-
zu  g gegen die Ostgefahr für oie europäische Zivilisation und
Kultur verwandelt.

Die Madrider  Zeitungen bringen in ihren Kommen¬
taren übereinstimmend die gewaltige Siegeszuversicht zum
Ausdruck, die aus jedem Satz der Führerrede sprach. Beson¬
dere Freude haben die Erwähnung Spaniens  durch
den Führer als eines Landes , das die kommunistische Gefahr
zu besiegen verstanden hat , sowie die Anerkennung der tap¬
feren Leistungen der Mauen Division in der Presse ausge-
löst.

In Portugal  haben die außerordentlich große Auf¬
machung der Führerrede in der Presse und die Verbreitung
durch den Rundfunk im Gegensatz zu der Gewohnheit d«!
portugiesischen Presse , von Kommentaren zu den Reden aus¬
ländischer Staatsführer möglichst abzusehen, dazu geführt,
daß bereits die Blätter Kommentare in besonderer Aufma¬
chung bringen . „Diario de Lisboa " gibt eine Würdigung de»
Persönlichkeit und der Genialität des Führers und schreibt,
Adolf Hitler habe in seiner Rede einige Prophezeihungett
für die Zukunft gemacht. Der unumstrittene Führer des deut¬
schen Volkes habe dies absichtlich getan, um seinen Worten,
ein besonderes Gewicht zu verleihen , da ja auch in anderen
Fällen eine Bestätigung durch die Tatsachen eingetreten , sei.

Die gesamte Presse oes unbesetzten Frankreich  brinH
in großer Aufmachung die Führerrede . „Moniteur ", „Avernr
und die anderen Zeitungen heben übereinstimmend hervor,
daß alle europäischen Volker, die an der Seite Deutschlands
kämpfen, an einem wahrhaften Kreuzzug zur Schaffung
eines neuen Europa teilnehmen.

Das holländische  Blatt „De Telegraaf " unterstreicht
Ken Vorsprung , den Deutschland vor seinen Gegnern gewon¬
nen bat.
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Hauptmann Marseille
Wie der Wehrmachtsbericht mitteilt, ist der deutsche

Fliegerhelo Hauptmann Marseille in Afrika den Fliegertyo
gestorben. Hauptmann Marseille war der erfolgreichste
deutsche Jagdflieger in Nordafrika. Erst am Samstag schoß
er wieder sieben britische Flugzeuge ab. Im ganzen errang
er 158 Luftsiege. Im 'Ansehen seines immer bewährten Hel¬
dentums verlieh ihm der Führer anläßlich seines 125. Luft¬
sieges, den er am 2. September 1942 an der ägyptischen
Front erkämpfte, nachdem er allein tags zuvor 16 britische
Gegner abgeschossen hatte, die höchste deutsche Tapferkeits¬
auszeichnung, das Eichenlaub mit Schwertern und Bril¬
lanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Hauptmann Hans -Joachim Marseille wurde als Sohn
eines Generalmajors am 13. 12. 1919 zu Berlin -Charlotten-
bnrg geboren. In harten Luftkämpfen gegen die britische
Insel errang er seine ersten sieben Luftsiege. Darauf kam
er, noch Oberfähnrich, im Frühjahr 1941 nach Afrika, wo er
Leutnant wurde. Mit unbeirrbarem Kampfeswillen stellte
er seine Gegner und schoß einen nach dem anderen ab. Nach
seinem 46. Luftsieg erhielt er, damals Flugzeugführer in
einem Jagdgeschwader, am 22. Februar dieses Jahres das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Zum Oberleutnant und
Staffelkapitän befördert, wurde er immer mehr der gefürch-
tetste deutsche Jagdflieger in Nordafrika. Nach seinem 75.
Abschuß wurde Marseille Anfang Juni 19'42 vom Führer
durch Verleihung des Eichenlaubes zum Ritterkreuz ausge¬
zeichnet, 11 Tage darnach hatte Marseille ein weiteres Vier¬
telhundert britischer Flugzeuge abgeschossen, und der 101.
Lustsieg war von ihm errungen. Dafür erhielt Oberleut¬
nant Marseille das Eichenlaub mit Schwertern zum Nikier-
kreuz des Eisernen Kreuzes. Mitte August überreichte der
Duce dem erfolgreichen deutschen Jagdflieger die italieni¬
sche Goldene Tapferkeitsmedaille und sprach dem deutschen
Fliegeroffizier herzliche Worte der Anerkennung aus. Am
L. September errang Marseille, wie schon oben gesagt, seinen
125. Luftsieg. Nach Mölders, Galland und Gollob wurden
ihm nun die Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes mit Eichenlaub und Schwertern als höchste Tapferketts¬
auszeichnung verliehen. Außerdem wurde Oberleutnant
Marseille zum Hauptmann befördert. Das ganze deutsche
Volk trauert um diesen jungen Fliegerhelden.

Auch Italien trauert um Marseille.
Mailand, 2. Okt. Der Fliegertod von Hauptmann Mar¬

seille hat in ganz Italien aufrichtige Trauer ausgelöst. Auch
die Presse widmet dem so überaus erfolgreichen deutschen
Meger ausführliche Nachrufe, in denen sie vor allem auf die
Verleihung der Goldenen Tapferkeitsmedaille, der höchsten
italienischen Kriegsauszeichnung, durch den Duce hinweist und
die Tapferkeit und herzliche Kameradschaft des erfolgreichstenAfrikafliegers unterstreicht. „Italiens Flieger und mit ihnen
alle Kämpfer Italiens grüßen," wie „Corriere Hella Sera " be¬tont, „den im Luftraum über jenem Afrika gefallenen Hel¬
den, wo, wie an jeder anderen Front , die beiden Völker der
Achse in enger Waffenbrüderschaft für den unausbleiblichen,
durch das Opfer geheiligten Sieg kämpfen."

Bekannter englischer Flieger gefallen.
Einer der bekanntesten Flieger Englands, Oberstleutnant

Steinforth, ist nach einer Londoner Eigenmeldung von
„Svenska Dagbladet" im Nahen Orient gefallen. Er war Chef
einer Nachtjägerdivision. Mit 43 Jahren war er der älteste
Pilot der englischen Luftwaffe in Aegypten. 1931 stellte Stein¬
forth einen neuen Weltrekord auf, als er 455 km in der
Stunde flog und den Schneider-Pokal gewann.

Zuwendungen aus der Hinöenburg-Spenbe.
DNB. Berlin , 2. Okt. Die von dem verewigten Reichs¬

präsidenten von Hindenbllrg anläßlich seines 80. Geburtsta¬
ges errichtete Stiftung „Hindenburg-Spende" schüttete am
2. Oktober, dem Geburtstag Hindenburgs, in gewohnter
Weise wiederum 418 500 Mark zugunsten von Kriegsbeschä¬
digten und Kriegshinterbliebenendes ersten Weltkrieges aus.
Die Beträge werden durchweg in Zuwendungen von je 150
Mark ausgegeben.

Künstler in de» luftgefährdeten Gebieten.
DKD. Namhafte Künstlerinnen und Künstler von Film

und Funk bereisten im Aufträge der Abteilung Truppen-
hetreuung der Reichskulturkammer in diesen Wochen die
Gaue Westdeutschlands,  um den Bombengeschädigten
in den luftgefährdeten Gebieten Freude und Erholung
spendende Stunden zu vermitteln. Die erste Reise der Künst¬
ler ist nun abgeschlossen und brachte überall einen vollen
Erfolg. Am 1. Oktober begab sich ein Teil der Künstlerschaft
auf eine Fahrt , um der tapferen Bevölkerung in den luft¬
gefährdeten Gebieten des Rheinlandes von Düssel¬
dorf  über Köln bis Mainz  einige Stunden wohlver¬
dienten Frohsinns zu bringen.

Neues aus aller Welt
** Stunde« in der Wand am Seil . Ein Bergsteiger

aus Nordungen und zwei aus Füssen unternahmen eine
Tour auf den Gimpel im benachbarten Tiroler Gebiet. Im
oberen Drittel der Kante blieb einer von ihnen, wahrschein¬
lich infolge Ueberanstrengung. im Seil hängen. Es gelang
oon beiden anderen Kameraden zunächst nicht, die mehrfach
versuchte Rettung durchzuführen. Erst bei Sonnenaufgang
!°""te Bergführer Niggl von der Otto Mayr -Hütte über
den Gipfel des Gimpel den Verunglückten aufseilen, der 12
Stunden lang an einem Mauerhaken hängend, die Nacht am
seil zugebrncht, aber verhältnismäßig gut Überstundenhatte.

Diamantenes Arbeitsjubiläum. „De Jona kann bei
us aanfange' , so sprach am 24. September 1882 der Senior-
chef der Firma Gebr. Hartkopf. Stahl warenschm jede und
Hammerwerk in Solingen , zu dem damals gerade 15jähri-
Ken. Ernst Schumacher. Ernst Schumacher bestand nichtaltern die sogenannte „Probezeit", er feierte nicht nur das
LNWern-e urro Goldene Arbeitsjubiläum , nein nun konnte
N auf ein« 60 jährige ununterbrochene Tätigkeit im gleichen
Betrieb zuruckblicken. Der Jubilar denkt auch beute noch
nicht daran, , die Hände in .den Schoß, zu legen. _

** Im Erdboden verschwunden. Ein eigeirartiger Unfall
ereignete sich in der Wülfrather Straße in Wuppertal. Dort
stürzte ein Mann , der mit dem Abholen der Abfalleimer
für das Ernährunyshilfswerk beschäftigt war und den Bür¬
gersteig beging, plötzlich in die Tiefe. Ans bisher noch nichtganz geklärter Ursache hatte sich unter dem Bürgersteig ein
etwa 6 Meter tiefes und 4 Meter langes Loch gebildet. Es
wird angenommen, daß der in dieser Gegend vorherrschende
dünne Kalkboden infolge eines Wasserrohrbruches fortge¬
schwemmt worden ist. Der Mann erlitt Verletzungen.

** Ein Rettich von fast 10 Pfund. In den letzten Tagen
wird immer wieder von besonders großen und kräftigen
Garten - und Feldfrüchten berichtet. Den Rekord hat doch
vielleicht ein ehrsamer Rettich aufgestellt, der ein Gewicht
von 4900 Gramm, also nahezu 10 Pfund aufweist. Er ist
im Garten des Bäckermeisters Michael Schleich in Unter¬
rohrbach bei Eggenfelden gewachsen. Aber auch von Feld¬
kohlrabi hört man viel. Hier erreichte ein Riesen-Feldrohl-
raÜi von 20 Pfund , gewachsen bei dem Bauern Hubert
Leinbeck in Liltenfingen bei Mindelheim, den Rekord.

Tod durch Alkoholvergiftung. Zur Geburtstagsfeier
war in einer Familie in Gelsenkirchen Branntwein herge¬
stellt worden, dem auch fleißig zugesprochen wurde. Schon
bald nach dem Genuß stellte sich bei mehreren Personen
Uebelkeit ein, und drei mußten dem Krankenhaus zngeführt
Werden. Eine Frau aus Altenbochum, die bei der Familie
zu Besuch weilte, ist bereits an Mkoholvergistuna gestor¬
ben. In Recklinghausen wurde ein 51 Jahre alter Mann
nachts auf dem Hofe eines Hauses tot ausgesunden. Die
ärztliche Untersuchung ergab Alkoholvevgiftuna.

** USA -Bomver in Guatemala abgestürzt. Ein amerika¬
nischer Bomber vom Tvv „Fliegende Festung" ist in der
Nähe der Hauptstadt Guatemalas abgestürzt. Zwölf von
insgesamt dreizehn Besatzungs-Mitgliedern wurden getötet.

** Der Giftbolch der Inka . In Rio de Janeiro wurde
dieser Tage ein Strafverfahren durchgeführt, das nicht all¬
täglich war. Jose Pjnto war angeklagt, den Tod seiner
Frau unabsichtlich herbeigeführt zu haben. Vinto war Mn-
seumswärter, und der Saal , den er zu betreuen batte, be¬
herbergte Altertümer der Inka . Eines Tages batte ein Be¬
sucher stundenlang wie verzückt vor einem Schauschrank mit
Waffen gestanden und besonders einen scharf geschliffenen
Dolch angestarrt. Dieser Mann wiederholte seine Besuche
an den folgenden Tagen und schloß mit Pinto Freundschaft.
Als der Wächter eines Abends den Saal schließen wollte,
machte er ihm einen Vorschlag: Gegen Zahlung einer be¬
stimmten Summe sollte Pinto ihm erlauben, den Dolch für
eine Woche mitzunehmen, damit er inzwischen eine Imita¬
tion davon anfertigen könnte. Als die Woche um war erbat
er gegen Zahlung einer weiteren erheblichen Summe einen
Aufschub von einigen Tagen. Die Frau des Wächters die
dabei war. sah, daß ihr Mann zögerte und dann das An¬
gebot zurückwies. Sie mischte sich ein und versuchte, ihren
Mann zur Annahme des Geldes zu bewegen. Da vackte den
Pinto die Wut er riß seiner Frau den Dolch aus der Hand
und verletzte sie dabei leicht. Im Augenblick leate man der
kleinen Wunde keine Bedeutung bei. Aber wenige St:
darauf schon starb die Frau unter entsetzlichen Schmerzen.
Der Amtsarzt stellte als Todesursache Vergiftung fest, und
zwar durch Curare das furchtbare Gift, mit dem die Inka
ibre Waffen tränkten. Trotz der mildernden Umstände, die
Pinto weitgehend zugebilligt wurden, verurteilte das Ge¬
richt ihn doch zu drei Jahren Zuchthaus.

Jagd auf Seeleute in den USA.
Nach Berichten der USA -Presse wird die systematische

Jagd nach gestrandeten oder illegal eingewanderten See¬
leuten, die sich weiterem Schiffsdienst zu entziehen suchen,in den Vereinigten Staaten mit erhöhtem Eifer fortgesetzt.
Wie „Newhork Times" meldet, beträgt die Zahl der Ver-
haftungen bis September 2820. Von den Verhafteten haben
sich nur 900 „freiwillig" anheuern lassen. Die USA -Regie-
rung droht allen englischen Seeleuten, die sich im Lande
verstecken und weitere Fahrten verweigern, mit der Depor¬
tation nach England. Dadurch wird bewiesen, daß die Ma¬
trosen in immer höherem Ausmaß sich weigern, an gefähr¬
lichen Atlantikfahrten teilzunehmen.

Die neue Wochenschau
Als die Nachricht von dem großen strategischen Ereignis

kam, daß japanische U - Boote  mit der deutschen
Kriegsmarine im Atlantik Fühlung genommen hätten, er¬
lebte das deutsche Volk einen Augenblick jenes Gefühl der
Verbundenheit mit Japan und den Japanern besonders
stark, diesem uns in der Härte des Lebens und dem nie ver¬
siegenden Kampfgeist so ähnlichen Volke. Jetzt bringt die
Wochenschau Bilder vom Aufenthalt der japanischen U-
Bootmannschaft an einem deutschen Stützpunkt an der
Atlantikküste. Die Aufnahmen von Afrika  bilden einen
geschlossenen Komplex: vom italienischen Hafen aus beglei¬
ten wir ein Nachschubschiffbei seiner Ueberfahrt im Geleit,
von der spannende Bilder von der Abwehr englischer Bom¬
ber zu sehen sind. Die mit diesem Schiff transportierten
Eisenbahnwagen und ihre Lokomotive werden, wie wir be¬
wundernd feststellen, durch eine Reihe neuester technischer
Anlagen in wenigen Stunden einsatzbereit gemacht, so daß
Wir mit dem Auge der Kamera die erste Fahrt eines deut¬
schen Güterzuges auf afrikanischem Festlande erleben kön¬
nen. Eindrucksvoll sind die Aufnahmen von einem nächt¬
lichen Angriff auf die Britenfestung Alexandria, die. wäh¬
rend die deutschen Flugzeuge über ihr kreisen, von über
hundert Brandherden übersat ist.

Von den Kämpfen um Statingrad  bringt die Wo¬
chenschau in der Hauptsache Panzergefechte. Vom kauka¬sischen  Kriegsschauplatz werden die Leistungen der Ge¬
birgsjäger deutlich gemacht, die — um nur ein Beispiel zu
nennen — ein Geschützm 4000 Meter Höhe in Stellung
bringen. Bemerkenswert ist die Tatsacht, daß sich der Bild¬
berichter Zeit gelassen hat. neben dem sachlichen Bericht auch
einen Eindruck zu geben von der Schönheit dieser Bergwelt,
die mit ihren Gipfeln weit über die Höhe der Alpen hinaus-ragt.

Der Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm: Josef Keivberth bietet von 18—19 Uhr

mit WiN Deutschen Philharmonischen Orchester Vvaa Werke
von Bach, Mozart, Reger. — Ländliche Weisen erklingen
unter dem Motto „Frohsinn unterm Erntekranz" von 20.20
bis 22 Uhr. — Ab 22.30 Uhr klingende Grüße aus dem Reich
tänzerischer Unterhaltung.

Deutschlandsenber: Franz Xaver Dreßler spielt von 8
bis 8.30 Uhr Orgelwerke von Pachelbel, Bach, Händel. Reger.
Trbor von Bisztricksky(Violine) und Gerhard Puchelt iKla¬
vier) bringen virtuose Musik von 15.80—15 55 Ubr, — Bun¬
te Unterhaltung unserer Zeit von 18—19 Uhr. — Lieder von
Schumann, Loewe, Schubert, Strauß von 20,20—21 Uhr, —
Musik der Natur in klassischen und neuzeitlichen Snm-
nruugAbilldern erklinat von 21—22  Ubr.

Der Rundfunk am Montag
Reichsprogramm: Von 15—16 Uhr Baikal- und Kammer-

Musikwerke von Karl Maria von Weber. — „Vertraute Me¬
lodien" aus den Opern „Der Freischütz", „Undine", „Die
lustigen Weiber von Windsor" von 16—17 Uhr. — Tänze¬
rische Musik und farbige musikalische Skizzen unserer Zeit
erklingen in der Sendung „Dies und das Kr Euch zum
Spaß " von 17.15—18.30 Uhr. — „Bunte Stunde " „Für jedenetwas" von 20.15—22 Ubr.

Deutschlandsenber: „Musikalische Landschaftsbilder" von
Norwegen bis Siebenbürgen vermittelt die Danziger Sen¬
dung von 15.15—15.55 Uhr. — Das Münchener Fiedel-Trio,
den Pianisten Siegfried Grundeis und andere hören wir in
der Konzertsendnng von 17.15—18.30 Uhr unter Leitung
von Knappertsbusch, Boem. Mengelberg. — Der Baß-Bari-
ton E. Kunz, die Wiener Sängerknaben und die Wiener
Symphoniker bringen einen Vortrag von kleinen Konzert¬stücken, Märschen, Tanzweisen, Kanons usw. von Mozart in
der Sendung „Klassischer Humor und Tanz" von 20.18 bis
21 Uhr.

vWMkes Mlelsi in M»
Roman von Hugo M. Kritz

bz? Verlag Knorr L Hirth, Kommanditgesellschaft, München 1941

35. Fortsetzung
„Kann ich. bitte, jetzt gehen?" fragte Martina mit einem

freundlichen Lächeln.
Diese Frage , schlicht und artig vorgebracht, verhetzte den

Kommissär Barfüßer in schwere Verwirrung . „Selbstver¬
ständlich. Frau Baronin ", stotterte er und machte ein paar
kleine Berbeugungen, „sogleich— nur eine kleine Formali¬
tät", er reckte den dürren Hals, der Kommissär Barfüßer,
und blickte sich hilfesuchend um, „wird sofort erledigt sein,
Frau Baronin . Bitte inzwischen Platz zu nehmen." Mar¬
tina setzte sich und der Kommissär verließ aufgeregt das
Zimmer. Daraufhin hörte man ihn im Nebenzimmer
telephonieren.
. Aber der Kommissär telephonierte in Wirklichkeit gar

nicht, er führte lediglich ein verzweifeltes Selbstgespräch.
Er warf die Ellenbogen auf den Tisch und stützte das ver¬
wirrte Haupt in die Hände. Nicht etwa, daß sein krimina¬
listischer Sinn den geringsten Zweifel an der Schuld der
Baronin Lubomirski auch nur erwog! Sie , die täglich mit
dem Erzherzog bei Sacher gesehen worden, hätte in der
Tat sich für den Kommerzialrat verwenden können, und es
wäre einleuchtend, daß dieser, in der Art solcher Empor¬
kömmlinge, mit Freuden zehntausend Gulden gegeben hätte
in der Voraussicht, sich damit ein bescheidenes Plätzchen im
ersten Band des Gothaschen Almanachs zu erkaujen. Nein,
der Fall an sich war dem Kommissär Barfüßer vollkommen
klar. Die Dame war die Baronin Lubomirski und hatte
we Zehntausend Gulden nonchalant eingesteckt. Die be¬
ängstigende Frage jedoch, die ibm plötzlich die Weit ver¬
finsterte, ja seine ganze Zukunft in Frage stellen konnte,
war diese: Durfte er überhaupt — überhaupt ! — eine
Untersuchung gegen eine Dame einleiten, die ein Gspusi
nnt einem Erzherzog hatte? Genügte denn nicht ein Wink
«emer Kaiserlichen Hoheit, nur ein ganz kleiner Wink
bn passant mit dem kleinen Finger — 'leicht schon gar heut
abend bei der Feier der Stadt Wien zu Ehren Seiner
4üa,estätl — und Barfüßer war ein toter Mann ? Hier
hatte Kommissär Barfüßer eine schreckliche Vision: Er sah

festlich erleuchteten Saal im Rathaus , er sah Polizei¬präsident Habrda. lächelnd und ordenaelcknnückt. und der

Erzherzog sprach: Mein lieber Polizeipräsident, oa hat so
ein kleines Nichts, ein gewisser Barfüßer , sich erdreistet,
eine mir befreundete Persönlichkeit zu belästigen — vielleicht
haben Sie die Güte, dieses freche Insekt hinwegzufegen?
Und schon wird der Polizeikommissär Barfüßer mit Schimvf
und Schande davongejagt, entehrt, ausgestoßen aus demVerein der k. und k. Polizeibeamten und aus der gesamten
gesitteten Menschheit. O nein! Der Kommissär erhob sich,blaß, aber entschlossen. Wegen so einem dahergelaufenen
böhmischen Bierbauch wird er sich wohl hüten, mitten in die
Vrennesseln hineinzugreifenl Die Dame war eben nicht
die Baronin und — fertig!

Indes wartete Martina im Nebenzimmer und betrach¬
tete, während sie elegant ein Bein über das andere schlug,
den Kommerzialrat mit spöttischen Blicken. Er, der von
dem unerwarteten Gang der Ereignisse nur wenig erbaut
sein konnte, erwiderte ihre Blicke nicht ohne eine gewisse
Nachdenklichkeit. Jetzt nämlich erst, nachdem er die Bedenken
des Kommissärs Barfüßer erkannt hatte, begann er sich selbst
plötzlich darüber Gedanken zu machen, ob es nicht am Endeauch ihm persönlich nachteilig werden könnte, eine intime
Freundin des Erzherzogs ins Gefängnis zu bringen, denn
wenn er Martinas Verhalten betrachtete, so wurde ihm recht
unbehaglich zumute. Ja , je länger er diesen spöttischen Blick
auf sich ruhen fühlte, um so unbehaglicher wurde ihm, und
er begriff mit einmal die Haltung des Polizeikommissärs,
ohne sich darüber zu empören. Wer vermochte zu sagen,
was ihm selber drohte, wenn er vermessen genug war , dieseSache auf die Spitze zu treiben?

Er rückte unruhig auf dem Stuhl umher. „Frau
Baronin müssen begreifen", sagte er endlich, bemerkenswert
zahm, „schließlich sind sich zehniüusend Gulden keine —"

„O bitte", versetzte Martina mit kühler Höflichkeit.
„Recht muß Recht bleiben. Sie haben sich absolut korrekt
verhalten. Sie werden ja lehen, was Sie davon haben."
Damit wandte sie den Kopf ab und blickte zum Fenster
hinaus auf die besonnte Straße.

Der Kommerzialrat seufzte tief auf. Es wurde ihm jetzt
restlos klar, daß er sich in ein Wespennest gesetzt hatte.
Angstschweiß trat auf seine Stirn . Wie schrecklich würde
die Rache des Erzherzogs sein! „Wenn Frau Baronin
bereit wären", begann er zögernd, „ein gutes Wort für mich
— ich meine, der Kommerzialrat Wondruschek läßt sich
nicht lumpen. Man könnte darüber reden, Frau Baronin.
Eventuell könnte ja die Anzeige zurückgenommen—"

Indem trat auch schon Kommissär Barfüßer ein. Der
Kommerzialrat verstummte. Martina verstummte. Beide
blickten auf den Kommissär. Eine seltsame Veränderung

war mit ihm vor sich gegangen. Barfüßers Blick war hell
und ungetrübt, er fuhr sich mit der Hand über die kurze,
aufrecht stehende Haarbürste. Es war, als ob ein Helles
Licht in seine verfinsterte Seele gefallen und mit einem
Schlage alles Dunkle und Beängstigende daraus verscheucht
hatte. Er setzte sich ruhig an seinen Schreibtisch, stützte die
Ellenbogen auf und rieb, während er den Kopf zu Martina
wandte, das spitze Kinn leicht an den Händen. „Also",
begann er mit einer gewissen zielbewußten Art, „die Sache
ist die. Gnädigste sind ja gar nicht die Baronin Lubomirski."

Martina lächelte. „Stimmt auf ein Haar, Herr Kom¬
missär. Ich sage es doch ununterbrochen, daß ich d:e
Baronin Lubomirski nicht bin."

„Ganz recht", bestätigte der Kommissär Barfüßer,
„Gnädigste sind selbstverständlich Fräulein Martina Jsen-
flamm. Stimmt 's ?" Er sah sie triumphierend an.

Dem Kommerzialrat fiel das Kinn herab, er starrte nnt
leicht geöffnetem Mund besorgt von einem zum andern.
„Aber sie hat doch keine Ausweispäpiere !" rief er klagend.

Der Kommissär kratzte sich den Kopf. „Allerdings nicht!
Können Gnädigste 'leicht jemand in Wien namhaft machen,
der Ihre Identität bestätigt?" , .

„Gewiß kann ich das", sagte Martina nach einigem
legen.
„Es müßte aber", sagte Kommissär Barfüßer , „eine ver-
mswürdige Persönlichkeit sein." . . „„Sehr vertrauenswürdig ", lächelte Martma . „vielleicht
hnen Seine k. und k. Hoheit der Erzherzog Johann
oster bekannt?" . ^
Barfüßer warf dem Kommerzialrat einen verstörten

zu. als wollte er ihm sagen: Da haben wir das
zeur! „Gewiß, Frau Baronin , gewiß", entgegnete er
-würfig,.„ist mir wohl bekannt."
„Nun", sagte Martina , „dann wird er Ihnen bestätigen,
ich nicht die Baronin Lubomirski bin. Bitte , sie

Ne lässig auf die Tür zum Nebenzimmer, „vielleicht
Homeren Sie mit Seiner Hoheit?" .
Barfüßer, bei dem Gedanken, mit emer k. und k. Hoheit
lephonieren, wurde weiß wie die Wand. Jedoch erhov
ch tapfer und sagte: „Momenterl, das werden unr
> haben " Damit verschwand er im Nebenzimmer, wo
alblaut wirres Zeug vor sich hinstammelte. um
-chongespräch mit Seiner k. und k. Hoheit vorzutauschen.
Indem aber erhob sich der Kommerzialrat Wondruschek.
,eiß lief über seine Wangen. „Wenn Gnädigste ge-
n", begann er stotternd, „meine ergeben,te Entschuld!-— ein bedauerlicher Irrtum —"



-»US Württemberg
— Stuttgart , den 2. Oktober.

Gefährliches Spielzeug . Ein 10 fahriger Knabe gelangte
auf unerklärliche Weise in den Besitz einer unscheinbaren
Kapsel. Ms er an ihr herumhantierte , explodierte sie Plötz¬
lich und verletzte den Knaben am Leib und an der Hand
schwer. Das Kind schwebt in Lebensgefahr.

— Lauffen a . N. (Treffen der Gärtner .) Me
Gärtner des Unterlandes trafen sich in Lauffen zu einer
Tagung . Rn allen Ansprachen kamen der Dank und die An¬
erkennung für die N' 'Üblichen Leistungen der Gärtner be¬
sonders im Rahmen bisherigen Erzeugungsschlacht zum
Ausdruck.

— Rohlingen . Kr . Aalen . (Tödlicher Sturz .) Beim
Betreten des Stalls stürzte dieser Tage der Bauer Anton
Rathgeb so unglücklich gegen einen Wagen , daß ihm der
Deichselnagel in den Leib drang . Trotz sofortiger Operation
ist der 48 Jahre alte Mann seinen schweren Verletzungen
erlegen.

— Faurndau . Kr . Göppingen . (Vom Schnellzug
erfas ; t und tödlich verletzt .) Am Bahnübergang in
Faurndau wurde der 43 Jahre alte , verheiratete Babnarbei-
ter Georg Baur aus Voll (Kr. Göppingen) von einem
D -Zug erfaßt und so schwer verletzt, daß er im Krankenhaus
wenige Stunden später verschied. ^ ,

— Biberach . (Umfangreicher Oelfruchtan-
bau .) Dem Aufruf des Reichsnährstandes zum Anbau von
Oelfrüchten haben Bauern und Landwirte des Kreisgebie-
tes fast vollzählig Folge geleistet. In allen Gemeinden stehen
fetzr schon hervorragende Rapsüestände, und vielfach sind die
Felder bereits gehackt. „ >, . .— Haisterkirch, Kr . Ravensburg . (Unfall mrt To¬
des folge .)Jm  Waldscer Krankenhaus ist Bauer Anton
Schnell ans Osterhofen, der vor einer Woche bie Arbeiten
in der Scheuer ausglitt und auf die Mime hinabstürzte,
den dabei erlittenen schweren Verletzun erlegen.

Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt
— Stuttgart . Das Sondergericht Stuttgart verurteilte

den 19 Jahre alten Erich Eppert  von Kleinsteinheim Kr.
Offenbach a. M . als Gewaltverbrecher und gefährliche» Ge¬
wohnheitsverbrecher wegen zweifach versuchten Mordes und
sieben Verbrechen des schweren Diebstahls zum Tode. Dem
bereits siebenmal vorbestraften , sittlich verkommenen Ange¬
klagten war es am 15. September gelungen , aus dem Lan¬
desgefängnis in Rottenburg zu flüchten. Noch am gleichen
und in den folgenden Tagen führte der Angeklagte eine
Reihe von Diebstählen aus . wobei ihm in der Nähe von De¬
rendingen ans einem Haus , in das er einstieg. unter anderem
eine Mauserpistole mit Patronen in die Hände fiel. Am
Nachmittag des l8. September verübte der Augeklaate einen
Einbruch in das Sommerhaus eines Stuttgarter Kaufmanns
auf Markung Dettenhausen Kr . Tübingen . Dabei wurde er
von dem daznkommenden Eigentümer , der sich in Beglei¬
tung eines mit ihm befreundeten Ehepaares befand, auf'
frischer Tat getroffen . Um sich freie Bahn zur Fluckt zu ver¬
schaffen. gab er ans den Hauseigentümer ans etwa 7 Meter
Entfernung durch die verglaste Eingangstür einen Schn
aus der Mauserpistole ab, der diesen einen Millimeter von
der Halsschlagader entfernt in die rechte Halsseite traf , ohne
tödlich zu wirken : vielmehr konnte der Verletzte neckt eilends
di« Flucht ergreifen . Als der Angeklagte auf den Vorplatz
hinanstrelend den Freund des Hauseigentümers erblickte,
schoß er sofort auch auf diesen, ohne fedoch zu-treffen . Nach¬
dem er dann noch dem geflüchteten Hauseigentümer einen
Schuß nachqesandt hatte der sein Ziel gleichfalls verfehlte,
wandte er sich selbst zur Flucht in den nahen Wald Am 27.
September wurde der Verbrecher von einem Forstbeamten
festgenommcn. Die Urteilsverkündung betonte , daß gegen
Verbrecher vom Schlage des Angeklagten von den Gerichten
mit der ganzen Strenge des Gesetzes vorgeganaen werde.

Mus Sen Nachbargauen
Mannheim . (Ein Akt seltener Pietätlosig¬

keit .) Ein ungewöhnlicher Fall von Pietätlosigkeit trug sich
Kiefer Tage im Vorort Feudenheim zu. Ein Einwohner
ließ seine tote Frau , nachdem diese eingesargt war , außer¬
halb der Wohnung auf den Hausgang stellen, damit sie dort
abgeholt werden sollte. Er verließ dann seine Wohnung
mrd das Haus , angeblich um zum Arzt zu gehen. Als dann
die Leichenträger zur Abholung mit dem Leichenwagen ka¬
men, war auch tatsächlich niemand von den Angehörigen zu¬gegen.

Heidelberg . (Thermalbad geschlossen .) Das Ra¬
um-Thermalbad hat am 1. Oktober für dieses Jahr seine

Pforten geschlossen. Die Besucherzahl hat in dieser Saison
»ine Erhöhung von nahezu 15 Prozent erfahren ; insgesamt
181000 hatten das Bad besucht gegenüber 158 000 im Vor¬jahr.
^ Rappoltsweiler i. E . (Opfer eines tragischen
Unfalls .) Der 77jährige Invalide Georg Hirsch stürzte
*ei einbrechender Dunkelheit von einer kleinen Brücke über

Stadtoach in das Wasser und ertrank.

Vier Personen im Grünsutlccff ' o erstickt.
Wie sachlich begründet die vom Reichsnährstand erlass-

neu Vorschriften für das Arbeiten au Grünfutterbehältern
sind, zeigt ein neuerdings vorgekommeuer tragischer Unfall.
Nach Beschickung der ersten Kammer eines Silos wurden
zugleich drei Arbeiter zum Reinigen in die zweite Kammer
geschickt, in der sich noch ganz geringe Reste der vorigen Fül¬
lung an den finden hängend befanden , und altes Sicker¬
wasser etwa Handhoch stand. Die Eingestiegenen lagen plötz¬
lich regungslos am Boden . Eine zur Rettung herbeigeeilte
weitere Person stieg mit aufgesetzter Gasmaske in den Be¬
hälter nach und brach ebenfalls zusammen . Alle Wieder¬
belebungsversuche waren erfolglos . Die Untersuchung hat
einwandfrei Erstickung durch Kohlendioxyd ergeben . Wenn
solche Vorkommnisse auch selten sind, so zeigt der Fall doch,
wie richtig es ist, Silos sofort nach Entnahme des letzten
Futters zu säubern , da bei Vergärung der Futterreste und
Vorhandensein von Saftwasser noch größere Kohlendioxhd-
mengen entstehen können. Bei Gasgefahr ist die Lichtprobe
vor jedem Betreten eines Silos vorgeschrieben , ebenso dasAnsetten des Einsteigenden . Verantwortlich für das Einhal¬
ten der Sicherungsvorschristen ist der Betriebsunternehmer
oder dessen Stellvertreter.

Mr Küche und Garten
Herbstarbeiten im Kleingarten.

Jede verfügbare Fläche mutz für die Volkssrnährung
richtig ausgnützt werden . Von der Ernte darf nichts ver¬derben.

Gemüsebau : Aussaat:  Spinat kann noch ausge¬
sät werden . Pflanzung:  Wo noch nicht geschehen, wer¬
den die Erdbeerbeete alsbald erneuert , damit die Pflanzen
bis zum Eintritt der kälteren Witterung noch anwachsen
können. Rhabarber teilen und verpflanzen . Kulturar¬
beiten:  Das Saatgut von Bohnen bei trockener Witte-

Sieg der Erzeugungsschlacht
Landesbauernführer Arnold über die Leistungen des schwäbischen Landvolkes

Hart und schwer war der vergangene Winter . Starke
Schaden fügte er den Saaten zu, die unter besonders schwie¬
rigen Umständen im Herbst dem Boden anvertrant worden
waren , aber noch härter war der entschlossene Wille des
deutschen Landvolks im Frühjahr , diese Lücken wieder zu
schließen. Dankbar gedenken wir am vierten Erntedanktag
im Kriege des unermüdlichen Einsatzes unseres verantwor¬
tungsbewußten Landvolks , das der Front und Heimat das
tägliche Brot auch für das vielste Kriegsjahr wieder gesichert
hat . Voller Stolz und Genugtuung können auch die schwä¬
bischen  Bauern und Landwirte auf ihre Leistungen im
vergangenen Jahr zurückblicken. Mit der ihnen eigenen
Zähigkeit und Schaffenskraft nutzten sie jeden Quadratmeter
Boden ans . Die hervorragenden Leistungen , die die volle
Anerkennung des Landesbauernführers fanden , svieaeln sich
in folgenden Feststellungen und Zahlen Wider.

Württembergs ernährungswirtschaftliche Leistungen
Wenn auch, flächenmäßig gesehen, bei der Brotaetrei-

deerzeugung  infolge der . Auswinterung bei uns ein
geringer Rückgang zu verzeichnen war . so steht doch bei einem
Weizenhektar -Ertrag von 18,8 dz die gesamte Brotaetreide-
ernte der des Vorjahres wenig nach, während die Güte des
Getreides wesentlich besser als im Jahre 1941 ist. Die Som¬
mergerste hat mit einem Dnrchschnittsertrag von 18 dz je
Hektar die Vorjahrsernte wesentlich überschritten . Die
Kartoffelernte  dürste !m Bereich der Landesbanern-
schaft mehr als eine Million Tonnen betragen . Damit ist
die Versorgung der städtischen Bevölkerung mit Sveisekar-
toffeln gesichert. Auch die Güte der Kartoffeln ist tvesentlich
besser als im vergangenen Jahr . Der Oelfruchtanban
wurde gegenüber dem Vorjahr ebenfalls weiter ausgedehnt.
Bei Raps wurden zum Teil Hektarerträge von mehr , als
25 dz erzielt . Die Umrechnung der Oelfrucksternte in reines
Fett ergibt eine Erzeugung von 40 000 dz. Die Anbaufläche
der Faserpflanzen nahm 3400 ha ein . Der Feldaemüse-
anbau und der Erwerbsgartenbau  mit 5000 ha
wurde gegenüber dem Voriahr um 1200 ha vergrößert.
Allein für das Anbaugebiet Lauffen a. N. wurden vom Er¬
werbsgartenbau 860 000 Jungpflanzen geliefert ., Ein Blu¬
men- und Zierpflanzenbaubetrieb in Stuttgart lieferte allein
500000 Frühgemüse - und 200 000 Tomateninnapflanzen.
An Pflückerbsen wurden von 604 ha 60 400 dz geerntet , die
Ernte an Herbstweißkohl dürfte sich bei 858 ha am 385 OM dz
stellen. Die sehr begehr 'en Tomaten wurden aus 120 ha an-
gehflanzt , wobei bis 350 dz je ha erzielt wurden . Der
Rindviehbestand  erlitt durch die Kriegseinflüsse keine
Einbuße . Weder die Milch - noch die Fleffcherzeuauna beim
Rindvieh ist zurückgeganaen . Der Nachzucht leistunassähiger
Tiere wurde besondere Beachtung geschenkt. Aus 52 Zuckst-
viehversteigerungen wurden 4500 Jungbullen und 1200
Zuchtrinder inner - und außerhalb Württembergs abgegeben.
Die Fleischleistungen  des Rindviehbestandes sind als
besonders bock) zu werten . Der iäbrliche Zuwachs von Le-

.mg cr .7wn ; Enüwwn zum Bleichen zufammenvinven.1Iii ?i-c>iit lwkäniNien.
Obstbau:  Die Ernte des Obstes Wetter sorneyen . zvw»

Kernobst sorgfältig auslesen und alles nicht Haltbare und.
Wurmige sofort verwerten . — Die Steinobstbäume , Kir¬
schen, Pfirsiche und Zwetschgen können jetzt verjüngt und
ausgelichtet werden . Während Zwetschgen usw. auch im
Winter geschnitten werden können , ist es ratsam , Kirschen
und besonders Pfirsiche kurz vor Laubabfall auszulichten
und zu verjüngen . Größere Schnittwunden mit Baumwachs
oder Baumteer sorgfältig überstreichen.

Schädlingsbekämpfung:  Schnecken bekämpfen,
Raupen an Kohlgewächsen ablesen, moniliakrankes Obst ein¬
sammeln und sofort verbrennen.

Rübenblätter — eine wichtige Futterquelle.
Daß Rüben - und Kohlrübenblätter bei entsprechender

Behandlung ein wertvolles Milchviehfutter abgeben, ist in
landwirtschaftlichen Kreisen noch nicht allgemein bekannt.
Man sollte diese bedeutende Futterquelle gerade im Kriege
nutzen . Viele fortschrittliche Betriebe verwerten sie mit gro¬
ßem Erfolg . Am vorteilhaftesten wäre es, die Rüüenblätter
vor der Verfütterung durch Waschen von den Erdteilchen
zu reinigen , die man für den Durchfall der Tiere verant¬
wortlich zu machen hat . Doch genügt es auch, wenn die Rü¬
benblätter möglichst schmutzfrei, gewonnen werden , vielleicht
mit Hilfe des Pommritzer Verfahrens . Dieses Verfahren
läßt sich noch leichter bei der Bergung der Kohlrübenblätter
anwenden , da dort die Blätter höher sitzen. Sie liefern ein
bekömmlicheres Futter als die Runkelrüben . Rübenblätter,
me nicht frisch verfüttert werden , säuert man ein . Einge-
sauerte Rübenblätter , die ein ausgezeichnetes Saftfutter bis
zum Frühjahr liefern , haben einen bedeutend höheren Fut¬
terwert als Futterrüben in der gleichen Gewichtsmenge.Auch beim Einsäuern müssen die Rübenbiätter sauber sein.
Am besten werden sie mit anderen Futterpflanzen zusammen
gehäckselt, vermengt und eingestamvst,

bendgewicht liegt unter Nichtberücksichffgung des MilchMsy-
bestandes je Stück bei 2—3 dz. Im Jahre 1942 sind rund
115 000 Mastrinder und 290000 Mastkälber erzeugt worden.

Der große Erfolg der Marktordnung
Diese Leistungen wären unmöglich gewesen, so hob Lan¬

desbauernführer Arnold hervor , wenn nicht der Reichs¬
nährstand und die daniit zusammenhängenden Gesetze, be¬
sonders aber die nationalsozialistische Marktordnung geschaf¬
fen , worden wären . Württemberg ist ein klassisches Beispiel
dafür , daß die Bewirtschaftung , das heißt die Meisterung
einer knappen Versorgungslage durch öffentliche Maßnah¬
men während des Krieges ein voller Erfolg war . denn
Württemberg,  das früher aus sehr beachtliche Zuschüsse
angewiesen war . ist fast durchweg Selbstversor¬
gergebiet  geworden und liefert darüber hinaus beacht¬liche Lebensmittelmengen an andere Gaue . Das zeigt die
Versorgungsbilanz zu Beginn des vierten Krieasjahres.
Während Württemberg in Brotgetreide und Mebl früher
zu einem Drittel Selbstversorger war , brauchen wir , nach¬
dem auch Gerste zu Brotgetreide erklärt wurde , nur noch
geringe Mengen Brotgetreide zusätzlich. Im Jahre 1941/42
erfaßte Württemberg soviel Brotgetreide , daß es damit weit
über der Durchschnittsleistung der letzten Jahre lie-at . Wei¬
ter wurde , um nur noch ein paar Beispiele anzuffibren , die
Gesamtablieferuna von Frischmilch  in den letzten sieben
Jahren ans 125 Prozent gesteigert , die Gesamtbnltererzen-
gung beinahe verdoppelt . Dabei war die Markenbutterher-
stellnng im Jahre 1939 gegenüber 1934 um 129 Prozent und
gegen Ende des Jahres 1941 um 227 Prozent höher . Tau¬
sende von Doppelzentnern Butter  können so in jeder Ver¬
sorgungsperiode nach anderen deutschen Gauen versandt
werden . Auch die Käseerzeugung wurde um beinahe ein
Viertel gesteigert. Die Herstellung von Hartkäse erhöhte
sich sogar um 135 Prozent . Zusätzlich wurden gewaltige
Mengen von Eianstauschstofsen erzeugt . Die Zahl der von
den Eierkennzeichnungsstellen im Jahre 1942 erfaßten Eier
betrug etwa das Vierfache der im Jahre 1934 erfaßten . unS
die Honigersassung ein Vielfaches der im Jahre 1939 erfaßten
Mengen.

So ist Württemberg  dank der Einsatzsreudiakeit und
Disziplin seiner Bauern Und Landwirte und dank einer
schlagkräftigen . Marktorganisation mehr und mehr in derLage, den Krieg ernührnngswirtschaftlick durchzustehen, ja
sogar sehr beachtliche Mengen an andere Gaue aüzuliefern.
Wenn die Rationssätze für Brot und Fleisch im vier ' '
Kriegsjahr wieder erhöht werden konnten , so haben daran
das schwäbische Landvolk und seine Helfer und Helferinnen,
besonders aber die Landfrauen,  auf deren Schultern
oft die ganze Last der Wirtschaftsführung liegt , einen her¬
vorragenden Anteil . Für diese tapfere Haltung der schwä¬
bischen Landfrau fand Landesbauernführer Arnold ganz
besonders warme Worte der Anerkennung.

Kreuzworträtsel

Waagerecht: 1. Männername . 4. Lebens¬
hauch. Sr soviel wie „gleich". 9. selten. 10. Orts-
Veränderung . 12 ungebraucht . 14. Zögling . >9.
Weckruf, 21. Spottname für den Nordameri¬
kaner. 23. Kartenblatt . 25 Flachland . 26. Weise,
Gattung , 27. Fanggeräl , 28. Mädchenname. 29.
Hausgerät . — Senkrech:: 1. Stickereimaterial,
L Stockwerk. 3 schwedische Münze. 6. Wachol¬
derschnaps. 7. nordisches Göttergeschlecht. 8.
Jndustriewerk Mitteldeutschlands , >0. Siadt
am Finnischen Meerbusen . 11 Blume . 13. nor¬
discher Dramatiker , 15 französischer Artikel, 16.
persönliches Fürwort . 18. Vogel, 20. Fluß ln
Frankreich, 22 altgermanisches Getränk . 24.
Augenkrankheit, 26. Körperteil . 28. Tierprodukt.

Silbenrätsel
pro — e — ein — sah — heit — ke — lan
vng — me — möd — nel — ren — rich — te

zer.
Aus vorstehenden k5 Silbenffind 6 Wörter

m bilden, deren Anfangs - und Endbuchstaben,
»eide von oben nach unten gelesen, einen deut¬

schen Maler und einen deutschen Dichter nen¬
nen. — Die einzelnen Wörter bedeuten.

1. Stadt unweit Wiens , 2. Fluß in Spa¬
nien, 3. Blume , 4. unangenehme Eigenschaft,
5. Stadt im Gau Essen. 6. Saiteninstrument

Spruch -Zahnradrktsel

Die Zahnradpaare von oben nach unten
müssen so ineinander gesetzt werden, daß bei
einer Drehung die Buchstaben auf den Zähnen
einen Spruch ergeben. Zur Erleichterung be¬
findet sich der Anfang bei jedem Zahnradpaar
im oberen Zahn des linken Rades.

^ ~ , Besuchskartenscherz
' < > ^ Dr . Karl Oerie.

Gent
Was ist dieser Herr?

Geographisches Rebus

Die in jedem Rebusteil zu erratende geo¬
graphische Bezeichnung ist durch ein Frage¬
zeichen kenntlich gemacht. Nach dem im Mittel¬
teil der Figur beslndlichen Hinweis werden die
Nebusteile verbunden . Wie lautet ver Text?

Naturgeschichtliches Silbenrätsel
Aus den 39 Silben:

a — a — bel — bin — chel — da — e — e
el — fleck — gall — t — irr — kreis — len
licht — lip — ma — mor — nach — nat — ne
nies — nus — re — ri — ro — sac — sau
sche — se — ser — te — ter — the — ti

tier — tier — Wurz
sind 15 Wörter aus den verschiedensten Ge¬
bieten der Naturwissenschaften zu bilden,
deren erste und vierte Buchstaben, beide von
oben nach unten gelesen, ein Schillersches
Zitat ergeben. Die einzelnen Wörter bedeuten:

t. Naturerscheinung . 2. Schlangenart , 3.
junger Most . 4. Kegelschnittlinie . 5. franzö¬

sischer Fluß , 6. Singvogel , 7. Stern des süd¬
lichen Himmels . 8. Sterngebilde , 9. Himmels¬
streifen, lO. Wohlgeruch und Wohlgeschmack.
11. mirndelartige Frucht . 12. Paarzeher , 13.
Alpenpflanze , 14. Tafelpilz . 15. Verbrennungs¬
rückstand.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1. Fla¬

mingo . 6. Weg. 7. Ob. 8. Oel , 10. As . 11. Knie.
12. Ra . 15.. Skat . 16. Lupe . 17. Chef, 18. Iran,
21. Ai. 23. Blei . 24. Re. 25. Uri . 26. Et . 27.
Het. 28. Eisenach. — Senkrecht : 1. Fes , 2.
Mond . 3. Ibis , 4. Go. 5. Oer . 6. Warschau . 9.
Lavendel . 13. Baer , 14. Lure . 16. Li. 19. Klee.
20. Wein . 22. Ire . 24. Reh.

Silbenrätsel:  1 . Gegenwart , 2. effektiv,
3. Maraschino . 4. Elmsfeuer , 5. Infanterie,
6. Nörgelet , 7. Nürnberg . 8. Undine . 9. Tur¬
ban , 10. Ziegenhain , 11. Glogau , 12. Edikt . 13.
Horaz . — Gemeinnutz geht vor Eigennutz.

Gegensätze:  Kürze — Alter — Ruhe
Liebe — Stadt — Pessimist — Inhalt — Tiefe
— Ziel — Weinen — Ernst — Geben . —Karl
Spitzweg.

Kombinationsaufgabe:  Zweierlei
laß dir gesagt sein. Willst du stets in Weisheit
wandeln / Und von Torheit nie geplagt sein:
Laß das Glück nie deine Herrin . / Nie das
Unglück deine Magd sein.

Rätselb rief:  Der Brief enthält fol¬
gende Namen : Eber , Wal . Dachs , Elch. Ur,
Tiger , Sirene . Otter , Sau . Esel , Ochse, Kuh,
Hund , Wiesel . Lamm , Eichhorn , Roß , Iltis,
Maus , Rind . Schaf . Asse, Pferd , Leu , Ziege,Bisam . Elen.

Schnelle Aenderung:  Hafer , Harfe.
Seltsamer Rat:  Freiherr , Frei « .
MagtschesDoPPelquadrat : 1.  Kant,

2. Ader , 3. Nero , 4. Tropfen , 5. Fra «, 8 Earh7. Null.



Hillerurlauber findet eine neue Heimat
NSG - Meister Heinrich legte sein Handwerkszeug weg

und schob die Brille auf die Stirn . „Feierabend" brummte er
und begann aufzuräumen. „Feierabend, jawohl", bruttelte ei
vor sich hin. „War am besten, man würd ' überhaupt Feier¬
abend machen hier. Hat ja alles keinen Zweck—". Das war
so eine Gewohnheit von ihm, mit sich selbst zu reden, seit er
so allein war. War ein bißchen seltsam geworden, der Alte,
seit sein einziger Sohn , der Martin , in Frankreich geblieben
war. Der Martin , der einmal die Werkstatt übernehmen und
das einsame Haus mit neuem jungem Leben erfüllen sollte.
Trübselig brummelte der Alte vor sich hin. Was hatte sein
Weiterwerkeln, seine Arbeit, sein ganzes Leben noch für einen
Sinn?

Da fiel ein breiter Streifen Abendsonne in die Werkstatt.
Unter der Tür stand Agathe, sein Schwesterkind, die ihm den
Haushalt führte, seit Mutter tot war. Ist ihm wie eine
eigene Tochter, die Agathe. Schon als zehnjähriges Mädel
kam die Waise ins Haus und wurde von den Meistersleuten
.mit der gleichen Liebe erzogen wie der eigene Sohn . Ein
braves Mädel, die Agathe. Verdient einmal einen guten
Mann , die Agathe.

„Onkel", kam die Helle Stimme von der Tür her, „jetzt
kommt einer. Grad ist ein Brief gekommen von der NSV.
Komm jetzt zum Esseu, dann kannst ihn selbst lesen!" —

Zwei Tage später war er da, der Soldat . Es war natür¬
lich eine Idee von Agathe gewesen, sich einen Hinterurlauber
einzuladeu, so einen alleinstehenden Soldaten . Sie hätten ja
Platz genug, meinte sie, und es väre gewiß auch im Sinn von
Martin , wenn an seiner Stelle ein Kamerad zu ihnen käme,
der keine Heimat hat . Der Alte hatte sie über seine Brille
angeguckt und irgend etwas gebrummt. Die Agathe hatte das
als Zustimmung aufgefaßt und als der NSV -Blockwart wie¬
der kam, hatte sie lange mit ihm verhandelt. Einen heimlichen

jHintergedanken hatte sie schon gehabt dabei. Es würde den
Onkel ein bißchen aus seinem dumpfen Brüten Herausreißen,
«wenn eine Zeitlang ein neues Gesicht im Hause wäre. Und
!fie selbst wäre natürlich auch froh darüber , ein bißchen Ab¬
wechslung zu haben. Es war ja zu trübsinnig in der letzten
iZeit. —

Es war ein frischer Junge , dieser Hans Selbherr , nur so
ernst bei seiner Jugend . War aber auch kein Wunder Lei
allem, was er schon durchgemachthatte. Sie hörten ihm ge¬
spannt zu, wenn er vom Krieg erzählte, von Polen und

/Frankreich und von diesem harten Winter in dem gottver¬
lassenen Rußland , von wo sie ihn mit einem Schulterschuß

Mrückgebracht hatten. Lange war er dann im Lazarett ge¬
flogen, und jetzt wäre er ja wieder so weit; jetzt könnte es
seinetwegen wieder losgehen, meinte er. Aber dieser Erho-
-lungsurlaub , der freue ihn halt doch noch. Er hätte nie
gedacht, daß es so was gäbe, daß so ein heimatloser Kerl ein¬
fach ausgenommen würde in ein fremdes Haus. In seinem
Loben sei es ihm noch nie so gut gegangen.

Manche Stunde verbrachte der Urlauber beim Meister
in der Werkstatt. Feilte und klopfte selbst ein bißchen herum,
„damit ich's nicht ganz verlerne"; er war ja Mechaniker, der
Hans Selbherr und da interessierte ihn alles in dieser Speng-
ierwerkstatt. Ein bißchen altmodisch sei der Betrieb , man
müßte ein Paar Maschinen noch anschaffen, sich ein bißchen
umstellen, „aufs Mechanische" hin. „Wißt Ihr , Meister, einen
tüchtigen Gesellen müßtet Ihr Euch hertun , einen, der Freude
hat am Geschäft, es vielleicht einmal selbst übernehmen
möchte". Der Alte schaute ihn scharf Wer seine Brille an, daß
der Bursche ganz verlegen wurde.

Das ging ihm nicht mehr aus dem Kopf, dem Meister
.Heinrich. Hm, wenn man 's recht bedachte— war ja wirklich
Tschad um das schöne Geschäft. Wollte vielleicht dieser Junge
da, dieser Hans Selbherr , — hm —!

Als der dann Abschied nahm nach drei Wochen, gab's gar
noch Tränen . Die Agathe heulte mit einem Male los wie

Wer bezahlt die Kurkosten?
V. L Ein Siebz ehnjähriger hatte sich auf dem Hof eines

Gastwirtes verletzt. Krankenhausbehandlung von über sechs
Wochen war erforderlich, um die Verletzung einigermaßen
auszuheilen. In dem folgenden Prozeß wurde festgestellt, daß
der Wirt den Unfall verschuldet hatte, demzufolge mußte der
Wirt für die Krankenhauskostenanfkommen. Die Kosten wur¬
den bezahlt und der Junge erhielt auch noch ein Schmerzens¬
geld, das ihm nach dem Gesetz auch zustand.

Der Unfall ereignete sich im August. Da der Verletzte sich
nach dem Krankenhausaufenthalt nicht recht erholen konnte,
hielt der behandelnde Arzt einen Kuraufenthalt im Süden
für erforderlich, damit der Junge wieder richtig auf die
Beine kam. Es bestand wenig Aussicht, daß in den Herbst¬
und Wintermonaten auch bei ordentlicher Pflege sich der Ver¬
letzte erholen würde. Aus diesem Grunde fuhr die Mutter
mit dem verletzten Sohn zur Erholung nach Gardone an der
Riviera . Der Vater des Jungen wollte nun auch die Kosten
für die Kur vom Wirt ersetzt haben. Die Kosten setzten sich
Mammen aus dem Aufenthalt in Gardone selbst und aus
den Reisekosten (Eisenbahnfahrt 2. Klasse für Mutter und
Sohn ).

Der Wirt weigerte sich, für Liese weiteren Unkosten auch
noch aufzukommen und führte aus , daß es Wahl nicht nötig
gewesen sei, den Verletzten eine derartig kostspielige Erho¬
lungsreise ins Ausland machen zu lasten. Außerdem müßte
berücksichtigt werden, daß die Mutter und der Sohn ja auch
zu Hause hätten leben müssen, daß diese Kosten also in An¬
rechnung gebracht werden müssen, weil sie durch die Reise
eingespart worden sind. Der Vater führte dagegen aus , daß
er auf Grund seiner gesellschaftlichen Stellung berechtigt ge¬
wesen sei, seine Angehörigen nach Gardone zu schicken.

Die Entscheidung des Gerichts ist von größter Bedeu¬
tung und zeigt, wie stark die Volksgemeinschaft in den Vor¬
dergrund gerückt ist und daß das Verhalten des Vater eines
Volksverbundenheit, wie sie der nationalsozialistische Staat
mit Recht fordert, doch sehr vermissen läßt . Es kommt nicht
auf die Auffassung des Vaters an , sondern allein maßgebend
ist das Volksempfinden, mit dem im übrigen das Gesetz voll¬
auf in Einklang steht.

Wenn die Schuld des Wirtes am Unfall festgestellt ist,
dann ist auch nicht daran zu rütteln , daß der Wirt für den
daraus entstehenden Schaden verantwortlich ist. So steht,es
außer Zweifel, daß die Krankenhaus- und sonstigen Behand¬
lungskosten der Wirt tragen muß. Es ist auch nichts dagegen
einzuweuden, wenn nach Ansicht des Arztes ein Aufenthalt
im Süden am besten Heilung bringen und daß der Sohn nach
Italien zur Kur geschickt wird. Auch diese Kosten sind vom
Wirt zu erstatten.

Nunmehr kommt das große Aber:.
Wenn in einem solchen Schadenersatzprozeß Kosten zu

ersetzen sind, dann muß man sie auf die unbedingt erforder¬
liche Höhe begrenzen. Es sind nur die Unkosten erstattungs-

ein kleines Mädel. Und der Hans wollte ja ihre Hand gar
nicht mehr freigeben, und konnte gar kein Ende finden mit
Abschiednehmen. Der Meister kratzte sich hinterm Ohr — hm.
Sieh mal an, diese jungen Leute! Natürlich, ist ja immer
Las gleiche mit diesen jungen Leuten. Wo hatte er bloß seine
Augen gehabt? Ganz versonnen stand der Alte dabei.

„Also Hans ", gab er sich mit einem Mal einen Ruck,
überleg dir das einmal! Wenn du heil aus dem Krieg zurück¬
kommst — ich könnt dann schon einen tüchtigen Gesellen
brauchen, der ein bißchen Schwung in die Bude bringt —
vielleicht das Geschäft einmal selbst übernehmen will", — ein
verdächtiges Blinzeln streifte bas Gesicht der Agathe, die über
und über rot geworden war — „ich will dann ja schon
durchhalten so lange!" Jda Baumert -Ulmer.

fähig, die zur Heilung unbedingt notwendig waren. Denk
Vater kann nicht zugebilligt werden, sich auf seine sogenannte'
gesellschaftliche Stellung berufen zu können. Wenn er glaubh
den Aufenthalt in Gardone seiner gesellschaftlichen Stellung.
schuldig zu sein, dann soll er die Kosten dafür selbst tragen.
Es ist aber nicht möglich, den Sohn auf Kosten des Wirtes
in einer vornehmen Gaststätte des als maßlos teuer bekann¬
ten Gardone wohnen zu lasten. Der Nationalsozialismus
und somit auch seine Rechtsprechungkennen keine Vorrechte
bestimmter sozialer Klassen. Der Pensionspreis kann daher
nicht in seiner vollen Höhe vom Beklagten verlangt werden,
sondern muß auf ein vernünftiges Maß zurückgeschraubt
werden, wie er in einem geeigneten billigen Ort entstanden
wäre.

Auch die Benutzung der 2. Klasse auf der Eisenbahnfahrt
kann — kostenmäßig — nicht gebilligt werden und braucht
deshalb nicht erstattet zu werden. Ist der Sohn tatsächlich
auf der Fahrt noch besonders pflegebedürftig gewesen, dann
stand ihm ja seine Mutter zur Seite . In Begleitung hätte
auch die 3. Wagenklasse ausgereicht. Außerdem ist das Reisen
im Schnellzugwagen 3. Klasse heute bequem.

Es wird Wohl keinen Volksgenossen geben, der nicht mit
dem Urteil einverstanden ist. Man sieht auch hier wieder,
welche hohe Aufgabe dem deutschen Richter gestellt ist und
wie er im nationalsozialistischenGeiste das noch liberale Recht
meistert. Or. Tzv.

„IMir anG!"
Kleines Alltagserlebnis von Eourtius

Die verhunzelte Alte kam mir doch bekannt vor. Ich
hatte sie schon des öfteren vor und in überfüllten Läden
einkaufen sehen. Jedenfalls üränlte sie sich auch diesmal mit
erstaunlichem Eifer in dieses Fachgeschäft. Dort kaufe ich
schon seit langem Rasierklingen.

Wenige Tage vorher war bekanntgegeben worden, daß
man nun nur noch bei jedem Einkauf zwei Rasierklingen
bekam. Und wieder einmal geschah/was leider nicht auszu¬
rotten ist: wo Mangel auftritt , treten die Hyänen des All¬
tags auf!

Ich erhielt meine zwei Klingen und wollte gerade zah¬
lend den Laden verlassen: Da krächzte hinter mir eine un-
leidige Stimme : „Mir auch!"

Ich drehte mich um: aha, die Alte von vorhin . Eine
freundliche Verkäuferin beugte sich zu dieser Frau herab und
fragte : „Was wünschen Sie ?" Worauf die Alte eifrig stot¬
terte : „Mir auch das, was der Herr da gekauft hat !"

Nun schauten wir beide in das Antlitz der Greisin mit
dem temperamentvollen Auftreten. Wir verloren uns förm¬
lich in diesem Gewirr von Falten und Runzeln . Unsere'
Blicke stolperten über dicke Borsten, die aus ragenden Wur¬
zeln emporschosten.

Da verschwand Die Verkäuferin für einen Augenblick. Im'
Nu schob sie der Alten eine Beißzange vor die erschreckte Nase
und meinte freundlich ratend : ,Mutterle , nehmen Sie lieber
die anstelle der Rasierklingen!"

Mit inem giftigen Wort schoß die Alte zur Tür hinaus.
Eigentlich tat mir der Spott über soviel greisenhafte Lebens¬
gier leid. Doch hörte ich noch, wie das junge Mädel er¬
läuterte : „Die muß man so anpacken. Die möchte doch weiß
Gott alles zusammenhamstern, was knapp zu werden droht.
Wenn ine erfährt , daß es Staubsauger gibt, rennt sie sofort
in unseren Laden und kauft einen, um sich damit die Zahn¬
lücken blank zu fegen!"

Ich glaube, Laß man auch jüngeren Hamstern getrost
einmal eine Beißzange vor die Nase halten sollte.

Iv!i»iin68 8ckvrr
Zu seinem 12S. Geburtstag am 3. Oktober

Von Fritz Alfred Zimmer
Er war im Schwabenstädtchen Hohenrechberggeboren und

ist 1886 als Professor tn Zürich im Alter von 69 Fahren ge¬
worben. Schwabens alte Kernigkeit und Freiheitslisbe verei¬
nigten sich in ihm zu einer unverfälschten Persönlichkeit voll
!Eigenwuchs und erfrischender Ehrlichkeit. Knorrig war dieser
jalte berühmte Geschichtsschreiber wie eine deutsche Eiche. Er
«war eine Kämpfernatur wie selten einer. Kaum hat es je-
lmals einen deutschen Historiker gegeben, der — unendlich
^Hern dem trockenen Gelehrtenstil und der verzopften „Objek¬
tivität " vieler Zünftigen — so ein ungestümer Draufgänger
gewesen ist gegen alles Unechte und Unwahre, nicht selten
auch mit erfrischender Grobheit.

Mit rücksichtsloser Offenheit hat er lebenslang der ge¬
schichtlichen Wahrheit gedient und für die deutsche Kultur ge¬
arbeitet. Seinem leidenschaftlichen Ehrlichkeitsdrang und über¬
schäumendem Temperament, seinem Zorn und Haß gegen alle
Niedertracht in der Weltgeschichte entsprach der ganz persön¬
liche Stil seiner Werke. Der ist, wie der ganze Mann , herz¬
haft deutsch und bieder-derb, gut volkstümlich, originell und
interessant wie der Inhalt aller seiner Bücher. Es ist eine
ganz persönliche Darstellungsart , durchwürzt von tragischem
«nd oft grimmigem Humor und herber Satire . Einen „Welt¬
reisen in der Hausjacke" hat man ihn genannt . Der aber war
Mn freier und umfassender Geist wie wenige. Ueber allem
aber stand ihm seine Liebe zum Deutschtum, dem zuliebe er
überall, wo es nötig war, seine Keulenschläge ausgeteilt hat.

Die Bücher von Johannes Scherr gingen in die Welt.
»Deutsche Kultur - und Sittengeschichte", „Bildersaal der
^Weltliteratur", „Germania " — ein Prachtwerk über zwei¬
tausendjährige Gesamtschau —, ,Mücher und seine Zeit",
»Schiller und seine Zeit", „Jugend Goethes", „Geschichte der
deutschen Frauenwelt ", ,Lammerschläge u. Historien", ,Neues
Historienbuch", „Größenwahn ", .Menschliche Tragikomödie"
heißen die wichtigsten. Von ihnen geht mich heute noch eine
erfreuliche Welle germanischer Kraft aus , ein inneres deut¬
sches Hochgefühl.

Natürlich hatte dieser Mann auch seine Feinde. Er hat
aber sagen können: „Au Feinden wird und soll es mir nicht
fehlen. Denn alles, was dumm und dünkelhaft, verlogen und
windboutelig, heuchlerisch oder fanatisch, gemein und knech¬
tisch, impotent und neidisch, ist mir feindlich gesinnt, und die
ganze Sippschaft der Windfahnen, Gunstbuhlen und Kriech¬
künstler hat einen naturgemäßen Aberwillen gegen meine
Schriften. Das wäre mein Stolz , wenn es sich überhaupt der
Mühe lohnte, aus irgend etivas stolz zu sein in dieser uär-

Irischen Welt. — Bei allem, was ich schrieb, hatte ich nur mein
Volk im besten Sinne vor Augen, d. h. alle Deutschen und
Deutschinnen von Kopf und Herz, und ich Lin — warum
sollt' ich es nicht sagen? es ist ja wahr — gelesen und ver¬
standen worden, soweit Deutsche über den Erdball hin
wohnen."

Von den dichterischen Werken dieses Eiferers um die
Wahrheit in der Wissenschaft fei hier sein „Novellenbuch"
(5 Bände) genannt. In ihm ist die Romannovelle „Michel,
Geschichte eines Deutschen unserer Zeit" die beste. Es ist ein
fesselndes Zeitgemälde aus der Mitte des 19. Jahrhunderts.
Sie gehört zu seinen kraftvollsten Leistungen. Gewiß als
Dichtwerk nicht in allem vollendet und kein harmonisches
Kunstwerk, wird sie doch eine Bücherkostbarkeitbleiben, eine
deutsche Rarität von eigenem Reiz. Auch in ihr ist der Dichter
der alte zornmütige Kämpe, der immer von neuem seine der¬
ben Schwabenstreiche austeilt.

Charakteristisch hat Johannes Scherr mit der Feder unter
sein Bild das eine Wort gesetzt: „Gradeaus !" Er ist zeit¬
lebens so feinen Weg gegangen. Vergessen wir ihn nicht!
Seine Bücher bleiben noch lange Standartwerke deutschen
Volksbewußtseins.

vsuvruvrLÄliIvr unä VoIkssckrMsIvIIer
Zu Jeremias Gotthelfs 175. Geburtstag — 4. Oktober
Er hieß eigentlich Albert Bitzius, nannte sich aber nach

dem Helden seines ersten Dorsromans („Der Bauernspiegel")
Jeremias Gotthelf. Er entstammt einer altangesehenen Ber¬
ner Familie und ist als Pfarrerssohn zu Murten in der
Schweiz geboren, hatte in Bern und Göttingen studiert, zu¬
letzt auch Mathematik, Physik, Geschichte und Aesthetik, und
wurde Pfarrer in Lützelflüh.

Hier im Schweizer Emmenthal hat er feine großen
Bauernromane geschrieben: „Der Bauernfpiegel oder Lebens¬
geschichte des Jermias Gotthelf" (1836). .Leiden und Freuden
eines Schulmeisters" (1838), „Uli der Knecht" (1841), „Uli
der Pächter" (1846), „Geld und Geist" (1846), ,Mthi die
Großmutter " (1847) u. a. Sie hatten alle einen nachhaltigen
Erfolg . Uli wurde zur Äieblingsgestalt der Schweizer, und
sein Dichter fand im Heimatlande mehr Leser als selbst ein
Gottfried Keller. Denn man fühlte mit Recht, daß hier in
solch lebensfrischer und einfach-großartiger Schilderung eine
seltene Darstellungskunst sich Raum schaffe, große Epik. Sein
Denkmal in Lützelflüh gilt nicht nur dem Manne , den das
Mitgefühl mit der armen Landbevölkerung zum Dichter
machte, sondern dem Bauernerzähler und Volksschriftsteller
deutscher Zunge.

Das Emmenthal in der Schweiz hat ein derbes, zähes
Bauerngeschlecht, das der kargen Gobirgserde seine Frucht ab-

ringt . Vor inehr als hundert Jahren war es eine noch schwe¬
rere Arbeit. Der Bergwald mußte gerodet werden und der
steinige Boden gepflügt. Wildwasier schwemmte die Ackererde
ab und verwandelten Felder und Wiesen in steinige Wüsten.
An steilen Berglehnen haut der Bauer das würzige Gebirgs-
heu und schleppt es in großen Packen zu Tal . Es ist eine
Mühe voll Schweiß und oft vergeblich angesichts der Natur¬
katastrophen: Gewitter- und Wassernot, Hagel- und Feuer¬
schlag. Die Emmenthaler Bauern , Familie und Gesinde küm¬
merlich nährend, lebten verzagt und allmählich gleichgültig
geworden dahin; viele wurden — es war wirklich kein Wun¬
der — träge, andere leichtsinnig. Die Mädchen gaben sich dem
Liebeln hin und die Burschen dem Wirtshaus . Die Höfe
drohten zu zerfallen, Acker und Weide zu veröden und die
Herden mit den Menschen zu verlumpern ; Liedriane fingen
an, das ganze Dorfleben zu verderben.

Da griff der neue Geistliche Bitzius ein. Das Wettern
von der Kanzel vermochte, weil zu kurzlebig, nicht viel zu
ändern ; deshalb nahm er die Feder und schrieb Len „Bauern -,
fpiegel", „Armennot" und den .Mranntweinsäufer ". Denn
dieser Dorfpfarrer war ein unermüdlicher Volkserzieher. Un¬
barmherzig scheinend hielt er seinen Pfarrkindern Len Spie¬
gel ihres Lebens vor. Mit einer Lebendigkeit und Sprachge-
walt ohnegleichen. Ihm mußte der Inhalt wichtiger sein als
oft die Kunstform; der Durchbruch zum Wesentlichen war dis
Hauptsache. Er hatte Erfolg . Denn er war im Grunde auch
einer wie sie: gradlinig und kernig, ruhig bei aller Leiden¬
schaft und entschlossen, und seine Ehrlichkeit versöhnte immer
wieder ein großer Humor. Er war ein Sach- und Menschen¬
kenner, ein rechter Bauer . Seine Bücher rüttelten auf. Es
!var zwar keine leichte Arbeit ; denn manche waren schwer¬
fällig geworden und unfroh und mißtrauten anfangs dem
Eiferer . Dann aber zeigte er ihnen auch Schöneres: bäuer¬
liche Vorbilder stellte er ihnen in seinen Büchern hin — die
Bücher verschenkte er zu allerhand Dorffesten, Kirchweih und
Schützenschießen— und die Klage und Anklage wurde abgelöst
von Hoffnung und hochgemutemSinn . „Uli", „Anne Bäbi
Jowäger " und „Großmutter Käthi" gewannen Raum in den
Gemeinden, Achtung und Nacheiferung. Lob ist wirksamer
als Tadel. Mit der großen Bauerngeschichte„Die Käserei in
der Vehfreude" verschaffte er dem armen Emmenthal, in das
aus der Ferne die Schneehäupter der großen Alpenbergs
Eiger, Mönch und Jungfrau hereinragten , Weltruf.

Dann , als die Hauptarbeit vollbracht war , hat dieser
Bauerndichter seinen Leuten zur Freude auch wunderschöne
kleine andere Geschichten geschrieben, seelenvolle Novellen wie
„Elfi die seltsame Magd" und das „Erdbeer-Mareili " und
treffliche Erzählungen wie ,Finrt von Koppigen" und die nach¬
denkliche Gespenstergeschichte„Die schwarze Spinne ", die alle
und noch mehr in dem Bande „Kleinere Erzählungen " steheu-
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Aussaat und Ernte
Als Neichsmarschall Hermann Göring am 18. März 1912

das deutsche Landvolk aufgerufen hat, nach einem dritten
harten Winter , dem längsten, ärgsten und hartnäckigsten seit
über 100 Jahren , die Frühjahrsbestellung in Angriff zu
nehmen, hat er daraus hingewiesen, daß Aussaat und Ernte
die Schlachten sind, die das deutsche Landvolk zu schlagen und
zu gewinnen  hat . Jetzt , am Erntedanktag , können wir mit
Stolz feststellen, daß auch in diesem Jahr Bauer und Bäuerin,
Landarbeiter und Landarbeiterin sich des Vertrauens , das
Führung und Volk in sie gesetzt haben , würdig erwiesen haben.
Jeder Hektar des deutschen Bodens ist bearbeitet worden und
hat vielfältige Frucht getragen , obwohl es gerade auf dem
Lande überall an Fäusten fehlt, die bei der Arbeit zur Siche¬
rung der deutschen Volksernährung zupacken.

Schon immer hat das Bauerntum als zäher, kräftiger
Menschenschlag, gewohnt . Unbilden zu trotzen, unserem Staat
viele und gute Soldaten geschenkt. So steht auch heute in dem
Ringen um die Freiheit und die Zukunft Großdeutschlanos die
wehrfähige Mannschaft der deutschen Bauernhöfe vor dem
Feind . Die Arbeit in Feld und Wald, aus dem Hof und im
Garten ist aber nicht weniger geworden, sondern noch mehr.
Bereitwilligst hat da die Landfrau  weitere Aufgaben über-
nommen und sie bestens gelöst. Mit Freude hat sie die Hilfe
vermerkt, die ihr aus der Stadt zuteil geworden ist. Frei-
wilige Helfer,  allen voran die deutsche Juyend.  sind
hinausgezogen auf das -Land, um sich einer Arbeit zu unter¬
ziehen, die hart , vielen von ihnen fremd und ungewohnt war.
Und siehe da. alle diese Helfer, die so deutsche Volksgemem.
schaft durch die Tat dokumentiert haben, waren voller Eifer
bei der Sache und sind noch heute froh darüber , daß auch sie
dazu beitragen konnten, die Ernte , die unser Volk gegen
feindliche Anschläge feit, unter Dach und Fach zu bringen.

Aber auch die Mitarbeit der Kriegsgefangenen und der
ausländischen Arbeiter erforderte von dem deutschen Land¬
volk manche Mühe in der Unterweisung , in der Planung und
ln der Zusammenarbeit . Entschlossen, dem Acker den höchsten
Ertrag abzuringen , haben Bauer und Bäuerin , Landarbeiter
und Handarbeiterin alles getan, um mit den vorhandenen
Kräften Höchstleistungen  zu erzielen. Wenn daher am
dritten Jahrestag des Dreimächtepaktes Reichsautzenminister

on Ribbentrop  feststellen konnte, daß die Ernährung
uropas gesichert  ist und die Lebensmittelversorgung

von Jahr zu Jahr nur besser werden kann, dann wird damit
dem deutschen Landvolk bestätigt,  daß es seine Pflicht er«
füllt bat.

Damit ist wiederum eine Hoffnung der Feinde zerflattert.
Ja , damit ist das ganze System der feindlichen Kriegführung
gescheitert. Denn daß Deutschland militärisch nicht zu schla¬
gen ist, darüber bedarf es nach militärischen Großtaten , wie
Radom, Narvik, Dünkirchen, Kreta , Tobruk, Brjansk , Wjasma,

molensk, Sewastopol , Stalingrad keines weiteren Wortes,
nd weil sich auch der Feind klar ist über seine militärische

— Siege der Heimat
Ohnmacht, darum ja war die Blokade das L und o seiner
Kriegführung . Diese Methode aber ist nun durch den Kamps
unserer Unterseeboote und unserer Luftwaffe gegen die feind¬
liche Versorgungsschiffahrt und durch die Arbeit des deutschen
Landvolks in Wind und Wetter zum Zusammenbruch der-
Uktkitt

Wie das ganze deutsche Volk, so schöpft auch der Bauer
seine Kraft aus dem G l a u b e n a n d e n F ü h r e r. In jenen
Jahren zwischen Versailles und dem 30. Januar 1933 dachte der
Bauer nur mit Sorge an die Zukunft . Heute aber hat er dank
der nationalsozialistischen Agrarpolitik wieder festen Boden
unter den Füßen . Heute weiß er, daß seine harte Arbeit
seinem Geschlecht und seinem Hof zugute kommen und vor allem
der Nation selbst. Wie auch hätte ein Bauer , hätte ein Land¬
arbeiter nicht wissen sollen, daß Erfüllung nur in einer kraftvollen
Gemeinschaft zu finden ist? Ist nicht das ganze Leben des
Sandmannes ein einziges Lied' der Gemeinschaft? Auf dem
Dorf ist der einzelne nichts, bedarf es zum Gedeihen engster
Zusammenarbeit . Und so hat denn gerade das Land sehr bald
aufgehorcht, als Adolf Hitler um die deutsche Seele rang , sind
gerade aus den deutschen Dörfern zahlreiche mutige Bekenner
zu dem Führer gestoßen, um mit ihm zu kämpfen für die
Wiedererneuerung des deutschen Volkes und des deutschen
Staates.

Daß so auch der Landmann an der Wiedererstattung
Deutschlands einen erheblichen Anteil hat, hat der Führer selbst
wiederholt anerkannt . Dem Führer getreu , wird das deutsche
Landvolk auch winterhin alle Kraft einsetzen, um Deutschlands
Ernährungsgrundlage zu erhalten , zu pflegen und immer er¬
tragreicher zu gestalten. Jeder deutsche Bauernhof , auf dem die
Saat rechtzeitig in die Erde gebracht und die Ernte in der
Scheuer gut geborgen wird , leistet einen gewichtigen Beitrag
für die Sicherung des deutschen Endsieges ! Die Ehrungen
aber, die am Erntedanktag 1912 in feierlichem Rahmen ver¬
dienten Bauern und Bäuerinnen , Landarbeitern und Land¬
arbeiterinnen zuteil werden , sind ein SymboldesDankes,
den die deutsche Nation dem gesamten Landvolk abstattet . Zu¬
gleich aber gedenken wir in dieser Stunde des F ü h r e r s , der
Deutschland wieder groß und statt gemacht hat» gedenken wir
unserer Soldaten,  die durch einen heroischen Kamps Europa
bewahrt haben vor dem Chaos des Bolschewismus , gedenken
Wir der deutschen Mütter,  die der Nation neues Leben ge¬
schenkt haben , gedenken wir der Werktätigen  in den
Fabriken , die unseren Soldaten die Waffen schmieden und die
Räder der deutschen Wirtschaft in Schwung halten . Die
Stetigkeit und die Verbesserung der deutschen
Rationen  aber zeigt auch äußerlich, daß in der Tat die
harten Wochen zwischen Aussaat und Ernte ihren Abschluß
gefunden haben mit einem neuen stolzen SiegderHeimat.
Die größte Ernte aber wird der Führer einbringen mit dem
Sieg der deutschen Waffen im Kampf für die Sicherung du
deutschen Zukunft.

Der Zauber im Korn
Nerthus , die gütige Erdenmutter

Sobald unsere germanischen Vorfahren die Ernte glücklich
unter Dach und Fach gebracht hatten und das Vieh in den
für den langen Winter hergerichteten Ställen stand, feierten
sie das Herbst-Dankesfest, das je nach den Wetterverhältnissen
in den einzelnen Gauen früher oder später begangen wurde;
und jeder Stamm hielt darauf , an diesem Feste die höchsten
Opferbräuche zu üben . Der Herzog lud seine Frilinge (Man¬
nen) ein zum Nerthus -Mahl , und in weisheitdunklen Runen¬
worten wurde Allvater Wodans gedacht. Dann sprach der
Aelteste den Dank für das Geerntete und eine Bitte um die
kommende Saat zu Nerthus , der Erdenmutter . Mit Sonnen¬
untergang begann das Mahl . Friedlich hockten die kraft¬
strotzenden Mannen um das Feuer , die Metkufen waren gefüllt,
die Hörner gingen reihum zu fröhlichem Trunk , und die
Barden (aus jedem Gau traten mehrere auf) priesen in schönen
Gesängen den Lauschenden die „alte Güte der Götter ", den
Segen der Fluren ; in geheimnisumwitterten Sagas erzählten
sie dann von dem „Zauber im Korn", einem seltsamen Volks¬
glauben, der sich bei uns und in nordischen Ländern in Ueber-
oleibseln bis heute erhalten hat.

In süddeutschen Gegenden spricht man noch jetzt vom
„Kornzauber " und denkt dabei an die Kornfrauen und Feld¬
elfen, denen Nerthus , die altgermanische Erdgöttin , die Obhut
über die reifenden Ernten alljährlich neu anvertraute . Ihnen
mutzten unschuldige Kinder Aehren schneiden und das Mehl
bereiten. Rach Berichten des gelehrten Berthold von Regens¬
burg wurden den Flurgeislern Tische gedeckt mit allerlei Speisen
und Getränken ; noch heute bindet man im bayerischen Hoch¬
lande den Kühen Fruchtkörblein , mit Alpenblumen geschmückt,
zwischen die Hörner für die Feldalben , die, so man es unter¬
läßt oder vergißt , bis in die Ställe und Häuser der Dörfer
kinnniLn lallen

Nicht alle Halmhulden sind den Menschen wohlgesinnt ; sie
hießen im Volksmund „Heimchen", und soweit sie dem Tun
der Menschen cchhold zu sein scheinen, müssen sie besänftigt
werden, und zwar entweder durch Opfer oder durch Be¬
schwörung, nötigenfalls unter Anrufung des „Wilden Mannes ",
dem man dann die Not- oder Wildseuer anzündete . In Fran¬
ken läßt man nach der Ernte aus den Feldern ein Bündlein
Aehren und auf den Wiesen ein Häuflein Heu zurück, im
Alemannischen wird von einem jungen Mädchen, um das die
Schnitter und Garbenbinder knien, ein „Glückshämpfli" ge¬
schnitten zur Abwehr der bösen Kobolde.

Steht die Saat in wogender Reife, so sah das Volk früher
seltsame unirdische Wesen durch die hohen Halme huschen. Im
stillen Mittagsschweigen schattet die Roggenmuhme wie silbriger
Nebel über den Aehren, im Abendwerden schleicht der Roggen¬
hund den Rain entlang , im Morgengrauen streicht die Korn¬
katze durch die Felder -und jagt den steifen Haferbock aus den
Furchen ; wenn aber Nachtaewitter über dem Lande stehen,
wühlen Weizen- und Roggensau in den Aeckern, und die Haber-
geiß hoppelt hinterdrein und versengt die Roggenhalme und
macht den Hafer schwarz. Unter ihrem Gefolge schießt das
giftige Mutterkorn (secale cornutum ), auch Hungerkorn genannt,
blauschwarz aus den Aehren. In der Steiermark , so erzählt
Rosegger, soll sich die Habergeih nachts in eine Nachtschwalbe
verwandeln , durch das Schlüsselloch kommen und sich dem
Bauer , der das Opfer vergaß oder gar mit Willen unterließ,
als lastender Alp auf die Brust setzen.

Diese Volksmären gehören zu den wunderbarsten ihrer Art,
zumal , wenn man sie auszudeuten versucht; sie sind wert , nicht
vergessen zu werden, denn sie haben alle einen tieferen Sinn.
Geschlechter kommen, Geschlechter schwinden, aber etwas bleibt,
das uns verbindet mit unseren Altvorderen , das Wissen um den
„Zauber im Korn ".

Das deutsche Bauernhaus
Bei aller Vielgestaltigkeit der Form des deutschen Bauern¬

hauses , bedingt durch Stammeseigentümlichkeit und Land¬
schaft. sind es vor allem -zwei Hausformen , die überall in
Deutschland zu finden sind: die oberdeutsche und die nieder¬
deutsche. Beim niederdeutschen  Bauernhaus sind alle
Räume , für Menschen und Vieh und für die Vorräte , unter
einem Dach untergebracht . Mittelpunkt des Hauses ist die
Diele , wo die Bäuerin am Herd hantiert und wo das Ge¬
sinde unter ihren Augen arbeitet . Rund um die Diele sind die
Stuben , Kammern und Ställe gelagert . Diese breit aelager»
len, stolzen Höfe sind vor allem in Friesland zu finden , die
ähnlich gestalteten niedersächsischen Bauernhäuser sind meist
in Fachwerk ausgeführt . Das niederdeutsche Bauernhaus ist
von den Rhein - und Maasmündungen an in West, und Ost-

- '-̂ nd Westfalen . Oldenburg . Hannover . Äraunschweig

Holstein , auf den friesischen Inseln , in Mecklenburg und
Pommern zu finden . Das oberdeutsche  Bauernhaus ist
verschieden gestaltet . Das Haus des Alpenbauern ist natur¬
gemäß dem Gelände und dem Alpenklima angepatzt . Auf
einem mächtigen Unterbau ruht das oft vielstöaige , oft mir
reichem Schmuck verzierte Haus , unter dem Dach mit Holz¬
gängen umgeben , das Dach vielfach mit Steinen beschwert,
die Scheune mit Obergeschoß, meist über eine Brücke zugäng¬
lich. In manchen Gegenden ist die ganze Wirtschaft in einem
einzigen Gebäude , dem Einbau , untergebracht , oder aber
beim sogenannten Haufenhof sind Wohnhaus , Ställe , Scheuer
und Schuppen völlig voneinander getrennt . Beim weit ver¬
breiteten fränkischen  Bauernhaus , das im mittleren
Deutschland von der Ruhr bis nach Siebenbürgen vor¬
herrscht, stehen die einzelnen Gebäude um einen regelmäßi¬
gen, meist rechteckigenHof oder liegen unter einem Dach und
sind an den Ecken völlig miteinander verbaut . Die Einfahrt
rn den Hof führt von der Straße durch das Tor , das oft zu
einem großen Torhaus ausgebildet ist. An der Wohnserte
befindet sich fast immer ein steinerner Gehsteig, oft auch ein
offener Laubengang und darüber ein verandaartiger Holz¬
gang.

Leider wurde in den letzten Jahrzehnten viel gesündigt
durch städtische Großmannssucht und häßliche Nachbauten un.
Passender städtischer Formen . Der Bauer hatte sich auch in
seiner Wohnkultur von den Ueberlieferungen seiner Ahnen
losgesagt . Auf diesem Gebiet sollen nach dem Sieg alte Sün¬
den wieder gutgemacht und schönes, lebensfähiges altes
Volksgut mit den Erfordernissen der heutigen Zeit sinnvoll
vereinigt werden.

Wer täglich Brot
Es ist ein seltsames Gesetz der Weltordnung , daß dem

Tüchtigen nichts geschenkt wird . Auch nicht die tägliche
Nahrung . Der Acker in unseren Breiten gibt nichts oder zu
wenig von selbst. Mag in wärmeren , südlicheren Strichen
der Erde der Mensch nur den Arm ausznstrecken brauchen,
um seinen Hunger zu stillen — bei uns muß der Mensch seinen
ganzen Fleiß und Verstand daransetzen, um dem Acker so
viel abzngewinnen , daß die vielen , die auf ihn angewiesen
sind, auch davon leben können. An dieser Arbeit hat sich dann
aber auch der Mensch entwickelt, und es ist kein Zufall , daß das
Große, das die Menschheit geschaffen, nicht von den Lieblingen
der Natur , den Glückskindern der Erde kam, sondern von denen,
die Leib. Seele und Geist anspannen mußten , um sich zu be¬
haupten . Mensch und Natur förderten und steigerten sich gegen¬
seitig. Der Acker ist ein strenger Lehrmeister.  Er
zwingt den Menschen in seinen Dienst, aber er entwickelt auch
seine Fähigkeiten und lehrt ihn den Wert der Gemeinschaft.
Durch die Erntehilfe wird dem Städter zum Bewußtsein ge¬
bracht, woher sein Brot kommt, und der Bauer erfährt , woher
seine Hilfe kommt, nämlich von seinem Volk. Gott gibt uns
das tägliche Brot , und dafür danken wir ihm, aber er gibt es
uns nicht, ohne daß wir darum arbeiten oder kämpfen.

WM

- -

«MM

Wenn di, Dreschmaschine brummt.Wenn di, Dreschmaschine brummt,
die Zeit des Dreschens fällt der Erntedanktag , der am
»ober begangen wird . An diesem Tag danken wir dem deut¬

schen Bauer , Landarbeiter und allen Helfern , die unter Einsatz
ihrer ganzen Arbeitskraft trotz kriegsvedingter Schwierigkeiten

die Ernte ermöglicht und gesichert haben. — Weltbild.

Erntefest in der Ostmark (Klagenfurt ).
Der Tanz um die Erntekrone . — Reichsnährstand -Limbera.

Dichter «nd Bauer
„Es gibt keinen Aufstieg, der nicht beginnt bei

her Wurzel des nationalen , völkischen und wirtschaft¬
lichen Lebens, beim Bauern ." AdolfHitler.

Auch in der deutschen Dichtung spielt das deutsche Bauern¬
tum eine überragende Rolle. Stand doch unser Bauerntum
überall von jeher in höchstem Ansehen als der Nährstand der
gesamten Nation . Zu den bekanntesten Liedern zu Ehren
unseres Bauernstandes gehört das Lied Höltys „Ueb ' immer
Treu ' und Redlichkeit", dieses Lied eines alten Landmannes
an seinen Sohn , dessen Melodie wir heute ja nicht nur in dem
Glockenspiel der Potsdamer Garnisonkirche, sondern auch in
unserem Rundfunk vernehmen . Der Herrgott , der seine schir¬
mende Hand über den Segen der Ernte hält , lohnt Treu ' und
Redlichkeit auch unserem Bauernstände:

»Dann wird die Sichel und der Pflug
In deiner Hand so leicht;
Dann singest du beim Wasserkrug
Als wär ' dir Wein gereicht!"

Als dem Erhalter der Rasse sagt Hermann Löns  vom
Bauernstände : „Der Bauer ist das Volk, ist der Kulturträger,
ist der Rasseerhalter . Ehe die Stadt war mit ihrem Lack, wer
der Bauer da. Sein Stammbaum reicht in die Zeiten , da noch
mit der Steinhacke der Boden gelockert wurde , da er, der Bauer,
als erster Zucht und Sitte dort keimen ließ, wo bisher Horden
von halbwilden Jägern und Fischern ein Dasein führten, dem
des Wolfes und der Otter ähnlich. Da kam der Weidebauer,
zäunte die Hausstatt ein, rammte Balken in den Boden, deckte
sie und verband sie mit festen Wänden , indem er mit den heiligen
drei Hölzern auf dem Steinherde die Flammen erglühen ließ,
nahm er Besitz von dem Lande, im Namen der Kultur . Denn
erst der Bauer schuf das , was wir so nennen ." — Auch Goethe
sagt in diesem Sinne : „Denn wir bäurisch treues Blut —
sind doch immer euer bestes Gut ."

Als das Rückgrat aber nicht nur unseres Nährstandes,
sondern auch als das des Wehrstandcs feiert der Freiheits¬
dichter Max von Schenkendorf  den Bauern in den
schönen Versen:

„Die Siegessaal , die Freiheitssaat,
Wie herrlich wird sie sprießen!
Du, Bauer , sollst für deine Tat
Die Ernte selbst genießen !"

Adelbert von Chamisso  hat aus dem elsässische»
Sagenkreis sein berühmtes Gedicht „Das Riesenspielzeug" ge¬
formt, in dem er gegen die Leichtfertigkeit auftritt , mit der man
in früheren Zeiten häufig genug die Bedeutung eines an¬
gesessenen Bauernstandes in der Heimat mißachtete:

„Der Bauer ist kein Spielzeug , erfülle mein Gebot;
Denn wäre nicht der Bauer , so hättest du kein Brot.
Es sprießt der Stamm der Niesen aus Bauernmark hervor.
Der Bauer ist kein Spielzeug ; da sei uns Gott davor !"

In einer besonders schönen Form schildern uns zwei an¬
dere Dichter, Julius Hart und Mathias Claudius die Tätigkeit
des Bauern selbst auf seinen Feldern . Julius Hart  läßt
in der Haltung eines Zuschauers das folgende Bild an uns
vorüberziehen:

. „Im gelben Tages ! k
Liegt das Feld noch ..>ie ein Grab;
Ein Sämann schreitet langsam
Die schwarzen Furchen auf und ab
Mit frierender Hand
Streut er zur künftigen Mahd
lieber das tote Winterland
In den feuchten Ackergrund
Die neue Morgensaat . . ."

Der „Wandsbecker Bote ", unser lieber alter Mathias
Claudius,  hüllt sich gar selbst in das Gewand des Land¬
mannes , wenn er in dem schönen Gedicht, das den Titel „Der
glückliche Bauer " trägt , diesem die Worte in den Mund legt:

„Frühmorgens , wenn der Tau noch fällt,
Geh' ich — vergnügt im Sinn —
Gleich mit dem Nebel 'naus aufs Feld
Und pflüge durch ihn hin
Und sehe, wie er wogt und zieht
Rund um mich nah und fern,
Und sing' dazu mein Morgen Ä
Und denk' an Gott den Herrn.
Die Krähen warten schon auf mich
Und folgen mir getreu,
Und alle Vögel regen sich
Und tun den ersten Schrei;
Indessen steigt die Sonn ' heraus
Und scheinet hell daher-
Ist so was auch für Geld zu Kauf,
Und hat der König mehr ? - "

Und nun gar erst Ernst Moritz Arndt,  einer unserer
besten Deutschen und vaterländischen Dichter aus der Zeit der
Freiheitskriege gegen die napoleonische Unterdrückung. Er
hämmert dem deutschen Volke die Worte ins Herz : „An dem
festen und sichern Besitz des Bodens durch lange Geschlechter,
von dem Urenkel bis zum letzten Enkel hinab , befestigt sich die
Sitte , das Gesetz, die Ehre , die Treue , die Liebe: der Bauer
ist des Volkes erster Sohn ! Wer ein festes und glorreiches
Vaterland will , der macht festen Besitz und feste Bauern . Die
Erde muß nicht wie eine Kolonialware aus einer Hand in

andere gehen, des Landmannes Haus mutz kein Tauben-
Ichlag sein, woraus mit leichtfertigem Herzen aus - und »in¬
geflogen wird . Wo das ist, da stirbt Sitte und Ehre und
Treue , da stirbt zuletzt das Vaterland !"

Ein altes schönes Volkslied  aber besingt den Bauern
und seine Würde in ähnlichem Sinne wie Chamisso:

„Der Bauer ist ein Ehrenmann,
<Lr bauet uns das Feld.
Wer eines Bauern spotten kann,
Der ist ein schlechter Held.

Eeyr er schon seinen Gang,
Er schafft, was allen Menschen frommt,
Mit Lust »nd mit Gesang."
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Geüenktage
4. Oktober

1015 Der Maler Lukas Cranach d. I . in Wittenberg « V.
1669 Der Maler Rembranidt Harmettsz van Rvn in Am¬

sterdam gestorben.
1880  Der Generalfeldmarschall Johann David Ludewig

Graf Uork v. Wartenburg in Mein -Otzls bei Breslau
gestorben.

1865 Der Schriftsteller Max Halbe in Hüttland lWestpreu-
ßen) geboren.

1865 Der Dichter Friedrich Lienhard in Rothbach i. E. geo.
18M Der FilmschauspielsrLuis Drenker in Ortin (Tirol)

aeboren.

Zwei Helden
Ich seh' : ein deutsches Weib geht hinterm Pflug,
Und in der Furche schläft ihr kleines Kind;
Dann streut andächtig sie ans ihrem Tuch
Die goldenen Körner in den Abendwind.
Dein Mann Pflügt jetzt im Feindeslande fern
Mit blut'gem Schwert auf einem fremden Feld;
Eins denkt ans andre, betend zu dem Herrn,
Und jedes von euch beiden ist ein Held.
Gesegnet, Mutter, deine Friedenstat,
Die heilige Nahrung deinem Kind gewährt!
Gesegnet, Vater, deine blut'ge Saat,
Die Frieden deinem Vaterland beschert!

— Erleichterter Zementbezug für Landwirte und Klein¬
verbraucher. Der Generalbevollmächtigte für die Bäuwirt¬
schaft hat für Abgabe kleinerer Mengen von Zement für
Reparaturen und Fertigunstszwecke eine Erleichterung ein¬
geführt und die Mgabe dieser Mengen unter die Selbst¬
verantwortung der Industrie und des Zementhandels ge¬
stellt. Bei Abgabe bis zu Hehn Säcken hat der Baustoff¬
händler lediglich eine Bescheinigung des Verbrauchers zu
verlangen, aus der neben dem Verwendungszweck hervor¬
geht, dass der Zement nur für den Persönlichen Bedarf be¬
stimmt ist Und für eine dringende Reparatur verwandt
wird. Wenn im Einzelfall ein höherer Bedarf, bis zu höch¬
stens 20 Sack vorhanden ist. so genügt eine Bescheinigung
des Ortsbauernführers , für Wohngebäude und industrielle
Anlagen eine Bescheinigung des Arbeitsamtes. Für Repa¬
raturen, die einen Bauwert von über 5000 Mark haben, ist
weiterhin die Genehmigung des GB Bau notwendig.

— Erhebung über den Anbau von Gemüse und Erd-
ieeren. Auf Anordnung des Reichsministers für Ernährung
ind Landwirtschaft führt das Statistische Reichsamt unter
Mitwirkung der zuständigen Stellen des Reichsnährstandes
n der Zeit vom 25. September bis 2. Oktober ds. Js . eine
Erhebung über den diesjährigen Anbau von Gemüse durch.
Durch die Erhebung werden alle Betriebe erfasst, die Ge-
nüse zum Verkauf auf dem Ackerland und in Erwerbsgar-
Mbetrieben anbauen. Die Ergebnisse dieser Erhebung werden
Ar die Maßnahmen zur Sicherung der Volksernährung ge¬
braucht und dienen damit wichtigen kriegswirtschaftlichen
Zwecken. Jeder Gemüsebauer ist gesetzlich verpflichtet, seiner
Gemeindebehörde auf Befragen wahrheitsgemäß Auskunft zu
erteilen. Falsche Angaben werden gegebenenfalls streng be¬
straft. Die Angaben der Betriebsinhaber werden stichproben¬
weise nakbaevrült.

Rotes Weinlaub
Von den Zäunen und Laubenwänden schimmert im

Sonnenlicht das purpurn sich verfärbende Laub des wilden
Weins. Wie hängt es schon so vielfarbig, so herbstlich bunt
am Spalier ! Hier und dort ist manches Blatt noch grün
mit erst einem leisen ersten Hauch von Rot . Viele andere
Blätter sind schon welk und fahl, blaßgelb und an den
Rändern braun und verkümmert. Die meisten aber zeigen
jenes, im Sonnenlicht warm und satt leuchtende Rot, das
den Glauben erweckt, es sei ein schwerer Blutstropfen ins
herbstliche Weinlaub gefallen. Und zwischen dem bunten
herbstlichen Laub hängen die noch grünen Trauben des
wilden Weines. Sie sind nur klein, kaum so groß wie die
Trauben des echten Weines im Juli . Bald werden sie sich
bläuen und reisen und wie jene den matten Schimmer
tragen, der an Samt erinnert . Blatt um Blatt nimmt
herbstlicher Wind, wenn er vorüberstreicht, von den Ran¬
ken. Die Blätter werden von selber zu fallen beginnen, so¬
bald erst Nebel feucht und kühl übers Land gezogen kom¬
men in grauen Schwaden und der Herbstwind hineingreift
in die buntfarbige Pracht. Dann liegt am Boden ver¬
waschen, verwelkt, braun und traurig Blatt neben Blatt
und weiß nichts mehr von diesen Vorherbsttagen, da sie
teils noch grün , teils schon rot, im Rankengewirr vom
werdenden Herbst zu erzählen, begannen.

Ein „parfümierter " Streitfall hat sich dieser Tage hier
zugetragen. Als ein hiesiger Bürger im Begriff war , eine
Jauchegrube zu entleeren, wollte ihm eine Mitbewohnerin
des Hauses diesen wichtigen landwirtschaftlichen Nährstoff
streitig machen, wobei es zu heftigen Auseinandersetzungen
kam. Im Verlaus dieses Streites suchte sich der Mann der
Hausbewohnerin dadurch zu entledigen, daß er sie kurzerhand
mit einer Ladung der dustenden Flüssigkeit sibergoß. In
höchster Erregung suchte die Frau , wie sie war , das Rathaus
auf, um so ihre Anklage am deutlichsten unter Beweis stellen
zu können. Dort konnte ihr aber ein Empfang unter den ge¬
gebenen Umständen nicht gestattet werden. Sie würde ge¬
beten, wieder nach Hause zu gehen und sich erst einmal ein
angenehmeres Parfüm aufzulsgen.

Auszeichnung eines Arbeitsveteranen
Heute wurde dem Haumeister Philipp Rittmann in

Calmbach  vom Forstmeister für treue 40jährige Dienste im
Betrieb des Forstamts Langenbrand eine vom Führer ver¬
liehene Auszeichnung in Gold mit den Glückwünschendes
Führers , des Finanzministeriums und der Staatsforstverwal¬
tung überreicht. Der Jubilar erfreut sich in seinem 65. Fahr
bester Gesundheit und kann noch das ganze Jahr über seiner
schweren Arbeit Nachkommen.

Volksröntgen -Untersuchung
im Kreisabschnitt Neuenbürg

Dienstag  den 6. Oktober: Rotenbach Krauth <L Co. 7.30
bis 8.15 Uhr ; Rotenbach Bevölkerung 8.15—9.00 Uhr;

Waldrennach 10.30- 12.30 Uhr ; Arnbach 16.00- 19.00 Uhr.
Mittwoch  den 7. Oktober: Neuenbürg 7.30—12.00 Uhr,

14.00- 18.00 Uhr.
Donnerstag  den 8. Oktober: Schwann 7.30—10.30 Uhr;

Dennach 13.00—15.00 Uhr ; Conweiler 16.00- 20.00 Uhr.
Freitag  den 9. Oktober: Pfinzweiler 7.30—9.00 Uhr ; Feld-

rennach 11.00- 12.00 Uhr, 13.00—15.30 Uhr ; Ottenhausen
17.00—19.30 Uhr.

Samstag  Den 10. Oktober: Gräfenhausen 7.30—12.00 Uhr.

BdM -Gruppe 12/491. Sonntag den 4. Oktober tritt die
ganze Gruppe um ><10 Uhr an der Turnhalle zum Herbst¬
waldlauf an . Jedes Mädel läuft mit ! Dienstende >L11 Uhr.

Staat !. Kursaal Wildbad
Sonntag , 4. Montag , 5. Dienstag , 6. Okt.: „Kora Terry"

An jedem Abend, wenn die Scheinwerfer des Varietes
zum letztenmal ihr gleißendes Licht ausflammen lassen, wenn
die Geigen und Saxophone dem Finale zustreben und der
Vorhang endgültig auf die Bretter herabfinkt, dann verhüllt
sich mit ihm auch ein Stück Welt, das mit seiner geheimnis¬
vollen Atmosphäre immer wieder von neuem fasziniert und
lockt. Wohl hat man eben die artistischen und künstlerischen
Leistungen dieser einzigartigen Welt bewundern und bestau¬
nen können, aber immer wieder hat man dann auch noch Len
Wunsch, nun durch Liesen Vorhang da oben hindurchgehen
zu können, um einmal von Dem wirklichen Leben dieser inter¬
essanten, ungewöhnlichen Menschen etwas zu erfahren . Und
dieser fremde Lebenskreis diesseits und jenseits der VarietS-
kulissen ist der Schauplatz eines packenden und mysteriösen
Schicksalsbildes, das dieser Ufa-Film vor Len gebannten Augen
der Zuschauer abrollen läßt.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.
Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Sonntag den 4. Oktober: „Hochzeit auf Bärenhof"
Die schöne, blutjunge Roswitha von Krackow gibt dem

Drängen ihres ehrgeizigen und eigensinnigen Vaters nach,
reißt sich von ihrem heimlich Geliebten und verlobt sich mit
dem gütigen, reichen, Loch ungeliebten Herrn auf Bärenhof . . .
und gerät so in tiefste Not des Gewissens und des Herzens.
Das ist die Grundstellung der Handlung . Entscheidend aber
für Liese Handlung , entscheidend für diesen großen, tief beein¬
druckenden Film und entscheidend für seinen Erfolg ist die
Wahrheit des menschlichen Erlebnisses, ist die glaubhafte span¬
nende Darstellung dieser menschlichen Kämpfe und Konflikte.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

LR » Nisi « »
4. Okt.: Jakob, Münchinger,  Waldrennach , 79 Jahre alt.
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Wir geben unsere Verlobungbekannt

Erika Vechtle

Sr . meö. Mnolü Raötke
Unterarzt

im Oktober 1942
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Statt Karten!
0aal «»aguug . Wilddad , 3. Okt. 1942

bür stie vielen beweise aukrictiti'gsr leil-
natime beim Men lock meines gel. lAannes,
unseres unvergeblicbsn Vaters Karl Pkau,
llauptmann sprecben wir tUIen tieksten Dank
aus. Vor allem stanken wir kür stis ekrensten
dlacliruks unst llranrnlesteilsgungen, kür stie

8 Wllrstigung ster Verdienste stes Lntsclilsksnen
8 u. kür stie vielen llrsnr- u. blumenspensten
8 sowie kür stas rskilr.Osleit rur leisten üuvestätte
D ttsckvckg Pssau mit Kindernu. Hngskörigen. g

vobsl , sten 3. Okt. 1942
vanboagungi.

bür stis beweise kersücker üntsilnalime
beim kkinscbeisten unseres lieben bntsclüakenen

irsnig
sagen wir verrücken Dank, besonderen Dank
stem Herrn Oeistlicben kür reine trostreickien
Worte, ster birma Oautviesi seinen -lrbeits-
kamerssten, sowie allen denen, stis ibn rur
leisten bube geleitet baden.

01« trouoenckan ttlutordllodsnsu.

I>I 50 KI ».
Ortsgruppe Muvnliürg

Heute abend 8 Uhr

MMmersWmlW
im „Bären " in Neuenbürg.

Es spricht: Gaupropagandaleiter

kg. Ln1viiin »nn, kslw
Der Ortsgruppenletter.

Kredit — Vermögensberatung — Lparbucb — Lausparen
Heber Weisung — V̂ srtpapiervewsbr

kt ellMtrokken

Kirchlicher Anzeiger
Cvang. Gottesdienste

18. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest , 4. Okt . 1942, Erntedankfest
Neuenbürg . 10 Uhr Predigt. II Uhr Kinderkirche. 1.30 Uhr

Christenlehre (Töchter). Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Waldrennach . 9.30 Uhr Predigt (Erntedankfest).
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigt, anschl.

Feier des Hl. Abendmahls mit einqefüqter Beichte. 13 Uhr Kinder-
gottesdienst

Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Festgottes-
tienst (Christenlehre der Töchter), anschl. Feier des Hl. Abendmahls.

Gräfenhausen . 10.30 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre der
Töchter. 15 Uhr Andacht in der Kirche in Niebelsbach. 20 Uhr An¬
dacht in Arnbach.

Cvang. Freikirche
Sonntag den 4, Oktober 1942

Methodistengemeinde . 10 Uhr Gräfenhausen, Erntedankfest.
14L0 Uhr Neuenbürg, Bezirks-Vers, und Feier des hl. Abendmahls,
Prediger E. Fritz.

Katholische Gottesdienste
Sonntag , 4. Oktober 1942 — Rosenkranzfest — Erntedank
Neuenbürg . 7 Uhr Frühmesse mit Ansprache. 9 Uhr Haupt-

gottesdienst mit Predigt . 14 Uhr Feierliche Rosenkranzandacht. Werk¬
es 7.15 Uhr außer Dienstag u. Donnerstag 8 Uhr. Freitag 19 Uhr
Kriegsrosenkranz für die Soldaten.
^ Birkenfeld . Donnerstag um 8 Uhr Trauergottesdienst für den
Gefallenen Eugen Morlok , Birkenfeld.

Wildbad . 7, 8 und 9.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Echömbera . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8 Uhr.

u.kann gegen Lescbeinlgung st. Ortsbauernkübrers abgegeben werden

Lrissl vcknor L 8vlm, Muvnkürg

ULchv/i - v. ksc/erpflsgs ? <
M dlittit/ocks Lttiastci-smo irt ,

2b>84Ammer-
VoIwlW

mit Zubehör sof. im Enztal gesucht.
Bahnstation bevorzugt. Angebote
an Intendant Dr . Köppler,
Karlsruhe , Bismarckstraße 15,
Telefon 3917.

U
NV5 mit clsm DD

Vvttolkn-kodllk.köln
V

6arant Kutsr

8uckv 3 - 4 Limmvr- »olt 1S93-a

MllNIINff oder ein
LinkamMvilliSW

zu mieten (Neuenbürg oder
Uingebung).

v.m.d.S.

Angebote unter Nr . 159 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Samolag , S . vblovar 1S « 2 , 20 vdr

OroLer Runter ^ t >euä
ausgekükrt von

ltünaUaen «lar Slürtt . Staatatbsatar Stuttgart

, Wie viele längst vergessene Arznei-
Packungen kommen da manchmal '
wieder zum Vorschein. Besser als
man weiß, ist oft für den Kranlhcits-
sall gesorgt.
Nun aber künstlg erst die angebroche¬
nen Packungen ausbrauchen, bevor
eine neue gekaust wird I
Denn heute müssen Heilmittel rest-

, los verwettet werden, auch

HLp/ioscaL « -

Wenn alle dies ernstlich bedenken,
bekommt jeder SIlphoscalin , der es
braucht.
Carl Sastler,Xonttanr . Fabrik
cker p/iarm . Präparate Litp/iorcallri

arick TViplia/.

Gesucht zum 15. Oktober oder
1. November selbständige, jungeXöckin

und gewandtes
LimmvrmÄückvn

in Haushalt nach Freiburg . An¬
genehme Dauerstellung. Angebote
mit Bild und Zeugnisabschriften
an Fra « Gerdes z Zt Wild¬
bad , Badhotel

3 2imm«r
mit ttvelio . Satt un «t

ttalruag « vtl . mtidllort
in Wildbad oder Umgebung gesucht.

Angebote unter Nr . 162 an die
Enztälergeschäftsstelle. in Wildbad.

Neuenbürg.
Einen getragenen

EWnliltenhMS
M LllnWiis

in Widbad oder Uingebung z» >
mieten oder zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 163 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad î

kau « - unä !

Lückvnmsääiv» !
rum Lintrilt kür dlitte ost. Lnsts
Okt. in jgliresstellung geruckt.

Angebote sn
llotvl Msvd. leillsod.

knrug
wenn auch etwas älter, sucht zu
kaufen

M . Bäuerle . Eisensurt.

Terrier , sowie Blumentisch
oder Blumenständer gesucht.

Angebote unter Nr . 164 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

Feldrennach.
Ein jähriges

Zuchlrind
setzt dem Verkauf aus

Albert Wacker » b. Hirsch.

Lclilttü der ^ nreigeuiuiuslune
8 17br vormittag«



warum fehlt- er Herr Rat in- er Sitzung?
Die Schweden rücken

heran. Die Bürgevwehr
besetzt die Tore. Der
Herr Rat ist zu einer
dringenden Sitzung ins
Stadthaus gerufen. Aber
er kommt nicht. Seine
Frau Gemahlin hält
nämlich gerade heute
große Wäsche mrd . . .
soll er vielleicht unter
all den würdigen Rats¬

herren mit den reichverzierten Halskrausen als einziger mit
nacktem Hals erscheinen? Nein — und wenn die Welt darüber
untergeht — der Herr Rat kann nicht zur Sitzung kommen.

Tatsächlich war das Männerhemd in der damaligen Zeit
so außerordentlich kostbar, daß sich auch vermögende Leute
nur ein einziges leisten konntew Da dauerte es natürlich
monatelang, ehe es einmal gewaschen werden konnte. Und
war es dann so weit, so mußte sein Besitzer das Haus hüten.

Wir kommen uns dagegen heute ganz ungewöhnlich fort¬
schrittlich vor, weil wir die Wäsche nach ein Paar Tagen
wechseln. Wenn wir aber unsere so kurze Zeit getragene
Wäsche einmal genauer ansehen, dann müssen wir doch manch¬
mal feststellen, daß sie ziemlich stark angeschmutzt ist. Wußten
Sie schon, daß das unter den heutigen Verhältnissen ein
Fehler ist? Es mag manchem vielleicht merkwürdig Vor¬

kommen, wenn man von ihm verlangt , daß er die Wäsche
heute häufiger wechseln soll als im Frieden. Tatsächlich hilft
er aber mit solch'häufigem Wechseln seine Wäsche länger er¬
halten.

Es ist doch eine altbekannte Tatsache, daß Wäsche el.»er
entgweigeht, je schmutziger sie ist. Der Schmutz greift das
Gewebe an, und zwar um so mehr, je länger er im Gewebe
sitzt. Das Herauswaschen und -reiben des Schmutzes schwächt
außerdem das Gewebe. Beide Ursache« für raschen Wäsche-
Verschleiß vermeidet man durch öfteres Wechseln.

Gewöhnen Sie sich also heute im Kriege daran , Ihre
Leibwäsche, Ihre Kragen und Strümpfe häufiger zu wechseln.
Warten Sie vor allem mit dem Oberhemd nicht erst so lange,
bis an Kragen und Manschetten Schmutzränder entstehen
Sie erhalten sich dadurch Ihre Sachen länger als sonst.

ttUKLZtt »!. « ,H. 00 Z»Il»

Sonntag , 4 . Vitt . dionlag , 5 . Vitt.
16.30 und 19.30 Okr 19.30 Ukr

VIon »iiag , S . vittodar , 1930 Okr
Oer groöe Variete- und Ksvus-külm der lila

«»

Im

»»
mit iVwriks Kökk, fasst Lieber, IVill (Zusdklieg,

IVill Oodm u. s.
Vorprogramm: Ol« vontaclio IVocUansclsau

sugendlicbs nickt rugelasssn

Mütterberalungsstunde in Neuenbürg
^Montag S. Okt., nachm. 2—3 Uhr, Alte Schule, Vigantol-Ausgabe

-Die  Suchtverbünde Ludwigsburg . Ulm-
- und Serrenberg r
; (dem Reichsnährstand angegliedert) !
s führen am Freitag den s . Oktober 1S42 eine Zucht« L
- viehabkatzveranstaltnng in der Tierzuchthalle in -
» Plochingen /N . durch. Angemeldet sind: °
i158  Farce« «nd2« Kawinneni
- Sonderkörung der Farren: Donnerstag,8.10.42, nachm. 13.00 Uhr -
n Beginn der Versteigerung: Freitag den9. 10. 42, vorm. 9.30 Uhr I
i Personen aus Sperr- und Beobachtungsgebieten ist der Be- H
ü such der Veranstaltung verboten. Sämtliche Besucher haben Per- L
! sonalausweis mitzuvringen. ;
- Di« Geschäftsstellen. !

Venn davon bängt dsc gute Vssckmaclc ad»

Tu ppsD
riektiy kueksn /

Kochen 5is dsshall , noch den 3 IttiOKK- irat»
Schlägen:1. Oos Wasser richtig obmessen . 2. vis
Kochreit genau einkaltsn - vnd «las Uherkochsn
verbäten . 3. block dem Kocksn etwa 10 ^ in. ru»
gedeclc»rieben lassen - das . Z-n y
erhöht den Wohlgsschmoclc.

Trockenheit im Nasenrachenraum
die häufig mit Kopfweh und ähnlichen Beschwerden verbunden ist, und
die besonders bei starken Rauchern auftritt, läßt sich ausgezeichnet beein¬
flussen durch Klosterfrau- Schnupfpulver. Hergestellt aus wirksamen Heil¬
kräutern von der gleichen Firma, dis den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie in Originaldosen zu SO Pfg . (önhalt etwa5 Gramm), monate¬
lang ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

werden KLIP noch direkt in den Apotheken
sdßeAeben . Lei Kieserung,sch wieri ^kcipen

bitten wir uni Oeduld.
P « 8lver8 » i»ck

ab Nürnberg
lindst statt . Vtstr bitten von
OeldüberweisunZen und schriftlichen 6e-
StellunZsn abruseben , da öelielerunA nicbt

erfolgen kann.

§cküTrtkur « Ksetvßksln
L»r »rS irLrdsr»

sessn

^tnrel 'se »t / rÄsen ^eiciert

DeeMu ^ c rurci Lie«r

III Illllllllllllllfll

k-ki . vp0 § 7
pLcxctteu

^irttecs/rte ^LetL ad Sonntag den 4 . vktdr . is42
üilm Vorstellungen

regelmäkig Sonntags und iVlittwocks js 16 Okr und 19.30 Obr
Ionntag , 4 . vlctodsr , nackm. 4 Okr und absnds 7h, vkr

llMlüMAMlii llAMM EL . Djtz üeutsvllv Voodevsvlisii''
ŝ Us^ VI I Oie xroöe Lckiackt um 8ta-

^ - . t t Zb) Ungrad — Oeutscke O-Laote
im 8t. borenr -8trom

'— fugendlicke nickt rugslasren

Llnlritt krTü. —»S0 unä 1.— lZesueker- in Uniform rsklen Kalbs prslre

Verpackt so fest w ie inüAÜeb ! Oer VVez ist
weit - IVur w as 8tok und Druck ausbält,
kann Fut ankonnnen - schreibt die keldpost --
nunnner riclitiA und deutlich I streiekböirer
und gefüllte kenrinkcucrreuA « Aehören

nici »t in die keldpostpäckc'

M «it v» oorpktiv^
kssssr für Dick — ^

besser kür ollsl 5
stisuts kommt 8S oui c
wittswostlicksnLtromvsr- «
broucb on. Denn slsktri- z
scksr 8trom wird meist x
mit Xokls errsugt. kr mutz ^ein biöcbstmotz on lickt z
ergeben. H

Kriegswichtige Arbeit ^
verlangt genügende kiel- r
ligksit. Hardern 5is darum -
stets Osram- O- lampen f
mit der Ooppsiwsndsl , ^
wenn Olüklompsn ousgss ?
wscbsslt werden müssenl ü

in der Osscbichls der sidsdirin gehört den
ö ^ V^ K-^ rrnsimstisIn . Viels früher tödliche
und ru langem Zischtum führende Krsnkhsi-
tsn werden heute mit ihrer Idilts geheilt . Des
L^ V^ K-Kreur ist der Reichen der Vsrtreusns!

l!elit!c!l8 keiclüIMrle

unrl violvs snaara mskr

Stuttgart 1
postsckecLkootoi Ltuttgart 8N0
Vs V4 Vs Vl kos kos
2.- s .- 12.- 24.- 4S.- 72.
Porto uoä ktsts 28 pks? je Klasse

LlglillllSl.8ls»slo.ölltslrsr

8 «rkls «rih>1- 1̂ 1s »»r >s
kautt ru den besten Tages¬
preisen (aucb verunglückte)
vottloi » kieüt,  pkerde
sckllicbterei, Inb. iVi. Mklicb,
pkorrkeim , pernspr. 7254.

gsmürrts
ssutterkslkmiscliung

sparsam verwenden;
deshalb nie in das Iränks-
wssssr geben,sondern siet;
unter das Putter mischen.

_ _ »»»»»»»»,,«

„ . die neure'."'.^ 5^ »-

ISSt siehr» sparsam
mi, ihr wirt-ebalw''-

. «„ «» » » MMKIII

Neuenbürg.

Nvr dvsnksickligl
10 jährigen Sdzlller bei den
Schularbeiten?

Wer vrlvilt
Anfangsunterricht im
Klavierspielen?

Zu erfragen in der Enztälerge-
schäftsstelle.

- 7

^ «^v>-o-r̂ i>e E ocs ooeeet.̂

vor Vosonansmsaa
> «ö/rot es ot/c/>n/c/rt /s/c/rt/

Vieles fehlt—auch Or.Ikomp-
son sSchwan-pulverundSeiOX,
das gute öohnerwsctis.
3etrt beibt es Waschmittel rest¬
los susnulren, gut elnweicben
und keine Experimente mlt den
fubböden!
Anderes, wie r. 8. stllo, will ge-
wlssenhaftvertellt sein.V ŝs Pilo
für die Lctmhpflege bedeutet,
psgt am besten sein tzelnsms:
»Oer lederbslsam ' to-rs

kk!v.-8gvüe !88vdvle.

XarlsruNo , tiociistr . l , ItuILÜlS
bei Uer KsisersUee

ttaus VsgastskrgSngsI4itts 0I ««. 1842
^nmeläunx golorll

8sit 1919
pkarmareutiscks

Präparats

Osrmossn -OsssIIsobakl
^loimsusLLo. lVlliOLkea

UNION
b!arl »rnl >«

de«'

OroLe blsseke . . PN . 1.68!
8peLisI-1)0ppel8lar1c PN . 2.43 >
ln allen ^polkeken erkältUek

k» menmkii kv ««

tut Setleliltiiigslisurkgll:Ltrlck«»k»>,
felttltüiiilggestiiis«olirsolieii. vutolt
«I» »u -kl-gtui«ns»» üls Sr»rlti
«elcd mul gtlitig, 8eIi«eIS»«nilckIN
uiil finde« «leüer sutgsltlsrkl. Vr>
tusiicliiLiilelliing beselileii. «oPiz,

M WM » .

^lf ^ û wigsbui'g/Mii'llsmbskg

Wildbad.
Gut möbliertes, heizbares2immsr

mit 1 oder 2 Betten in sonniger
freier Lage an Dauermieter
sofort oder später zu vermieten.

Angebote unter Nr. 148 an die
Eiiztälergeschäftsitelie in Wildbad.
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